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Unser »Kumede«-Schmölzje vor der Jubiläumspremiere 1997 



Liebe Mitglieder, liebe Leser von »Krune un Flamme«! 

Das Heft, das Sie in der Hand halten, trägt auf der 
Titelseite das Datum September 1997, aber die A uslie­
fe rung erfolgt erst Mitte Oktober. Der Grund für die Ver­
spätung ist, wieder einmal, die berufliche Belastung des 
»Chefredakteurs«. Diesen Grund wird es in Zukunft 
nicht mehr geben. Das bedewet einen Einschnill im 
L ebenslauf Ihm sind, unter den Oberschriften »Arbeit 
määt et Levve söß<<, »D 'r Rentner<<, »Pangksjuneet« und 
» Tschüss«, Texte von Herbert Knittler, Henner Berzau 
und, als Gast, Ernst Schopen aus Bedburg gewidmet. 
Aus Anlass des Jubiläums der >> Kumede«, die ja 7947 
gegründet wurde, schauen wir zum vierten Mal zurück 
in die Vereinsgeschichte und drucken ab, was Jakob 
Werner und Joseph Klersch 1952 zum fünfzigjährigen 
Bestehen des Vereins zu Papier gebracht haben, illu­
striert überwiegend mit Porträtaufnahmen der Vorstands­
mitglieder aus dem Jahr 1912. Ansonsten enthält dieses 
Heft, wie eigentlich immer, eine Reihe gelungener köl­
scher Texte und anderes, darunter zum Heine-Jahr ein 
Gedicht des in Düsseldorf geborenen Autors. Das Heft 
will ja nicht auf einen Sitz gelesen werden. Lassen Sie 
sich wieder ein Vierteljahr lang von ihm begleiten. 

In Heft 1 von »Krune un Flamme« habe ich angekün­
digt, dass ich einige Neuerungen der deutschen Ortho­
graphiereform jetzt schon verwenden will. Widerspruch 
oder gar Protest hat es nicht gegeben. Einige R egeln 
sind einfach konsequent und vernünftig. Es war schon 
immer unklug, zwar »grüßen« und »küssen«, »Grüße<< 
und »Küsse« in der Schreibweise zu unterscheiden, aber 
»Gruß<< und »Kuß« gleichartig zu schreiben, obwohl sie 
nicht gleich ausgesprochen werden. Wie bei »Kuss« 
sollte man bei »Biss«, »Tross« und »dass << auf das ß ver­
zichten. Dasselbe gilt übrigens im Kölschen für »FllSS«, 
»LOSS<< und »Dress« und so weiter im Unterschied zu 
»Faß« (warum schreiben die »Bläck Föß << sich »Bläck 
Fööss«?) und >>naaß«. Manche meinen, die Regel 
»Trenne nie das s und 1, denn es lllt ihm schrecklich 
weh «, sei doch so schön einfach. In Wirklichkeit aber 
haben sie schon immer »Diens-tag«, »Donners-tag«, 
»Sams-tag«, »Geburts-tag«, auch »Amts -titel« und 
»Kabinetts-tisch« (das Wort kommt in diesem Heft vor) 
getrennt. Einige Beschlüsse der R eformer allerdings sind 
schlicht Unfug. Darauf werde ich wohl noch einmal 
zurückkommen. 

Für heute mit besten Grüßen Ihr Heriberr A. Hilgers. 

Unser Veranstaltungskalender 

5-2 
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Sonntag , 9. November 
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Sonntag, 8. Februar 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 

Montag, 13. Oktober 1997, 19.00 Uhr im Belgisehen 
Haus: 

Mundartautoren-Abend unter dem Motto »Mer verdeit 
sich nit mih wie en de Lück« 

Wie be rei ts in Heft 4 vo n »Krun e un Flamm e« an­
gekündi gt , s t eht unser di esjä hriger Mund artautore n­
Abend unte r de m Motto »Mer verde it s ich nit mih wie 
e n de Lü ck«. Dieses auf d e n e rste n Blick scherzhaft 
wirke nde kölschc Sprichwort enthä lt eine e rnstha ft e 
Lebensweis he it: Wo es um Me nsche n geht , ist man vor 
Überraschungen und Entt ä uschungen ni e siche r. Ande rs 
a usgedrückt: Das Bild , d as wir von Me nsche n ha be n, 
s timmt mi t d e n Me nsche n selbst oft n icht übe re in . D as 
ist wo hl Glück und Verhä ngnis zug leich. Jedenfa lls h ä lt 
es uns wach und le bendig. - U nsere Mundarta utore n 
we rden vie lfä lti ge Le be nserfahrungen , di e s ie unter 
d em Ze ichen des Sa tzes >>Mer verdeit sich nit mih wie 
e n d e Lü ck« gemacht ha be n, an diesem Abend zur 
Sprache b ringen . Wir könne n ein re ichha ltiges Pro­
g ramm mi t manche rle i sprachliche n und e rzä hle rische n 
Point e n ve rsprec he n. 

Samstag, 18. Oktober 1997, 18.15 Uhr in St. Engelbert 
in Riehl: 

Gottesdienst anlässlich des fünfzigjährigen Bestehens 
unserer »Kumede« 

Am 2. Novembe r 1948 tra fe n sich im Nachkriegs-Kö ln 
rund andertha lb Dutzend Mitg lied e r d es H e im a t­
vere ins, um eine kölsche Theate rg ruppe zu beg ründen. 
In d e n Nöte n von Ze rstörung und mühsamem Ne u­
beginn , noch vor dem Hoffnun gszeiche n, das für Köln 
durch d as D om-Jubilä um von 194 8 gesetzt wurde, 
wollte ma n s ich in alte n kölsche n Thxte n und in de n on ­
verbra uc hten Möglichke ite n d e r kölsche n Sprac he 
e ine r he ile n Welt vergewissern, die die J ahre des NS­
Reg imes und des Weltkri eges übe rlebt ha tte und über­
brücke n konnte. Man gab sich de n Name n >>Kum ede<<, 
de r e igentlic h nur die Übe rsetzung des Wo rtes Ko mö­
die ins Kölsche is t, a ber in seiner Bed eutung doch weit 

über dieses hin ausgre ift: »Kumed emäche r << sind Schau­
spie le r übe rha upt , e in kö lsches Wort für Tragödi e gibt 
es nicht. Nicht gemeint wa r, d ass nur »Jux un Dollerei<< 
a uf d em Spi e lpla n ste he n sollte n. Dafür bürgte schon 
Jakob We rner a ls e rs te r Le ite r und e rste r Autor de r 
»Kumed e << . ac h ba ldigen e rste n Höhepunkte n verlie f 
die E ntwicklung a nde rs a ls gepla nt und e rhofft. 1959/60 
kam es dann zu e iner Art Wiede rbe lebung de r 
>>Kumede <<, a ls sich de re n Reste mit d e r Spie lschar der 
P fa rre ie n St. E ngelben und St. Agnes zusamm e ntaten . 
Die me is te n Aktiven kame n aus R ie hl , das Agnes­
Viertel hatte in d e r Weißenburgstraße e inen Saal mit 
Bühne zu bie te n. Se ithe r gab es e ine zwar nicht imme r 
kontinuie rliche , a ber d och insgesamt positive Entwick­
lung bis heute , da die »Kumede << durch kluge Spie lplan­
gesta ltung und de n gemeinsa me n Einsatz ihre r Mi t.­
gliede r e inen geachtete n Nam e n in Köln hat und a ls ein 
glä nzendes Aushä ngeschild d es Heima tvere ins gelte n 
kann . - Mit diesem Jubiläumsgottesdie nst ke hrt die 
>>Kumed e<< in dem Bewusstsein , d ass es vie lerle i Anlass 
zum Danke n und zum Gede nke n g ibt , an e ine ihre r 
Que lle n , nach St. Engelbert in Rie hl , zurück. Und alle , 
die sich mit d en >>Kumedemäche rn << verbunde n fühlen , 
s ind e ingelad e n. 

Die Kirche St. Engelbe n is t mit d e r KVB-Linie 134 (ab 
Ebe rtplatz) bi s Haltes te lle Ri e hle r Gürte l erre ichbar. 

Samstag, 25. Oktober 1997, 19.30 Uhr in der Aula der 
Berufsbildenden Schule Waisenhausgasse Ecke Perlen­
graben: 
»Kumede<<-Jubiläumspremiere mit »Scherve brenge 
Jlöck<<, e löstig kölsch Kumedespill en zwei Akte noh 
»Der zerbrochene Krug<< vun Heinrich von Kleist, en et 
Kölsche üvverdrage vun Willi Reisdorf 

D as für das Jubilä um sjahr a usgewä hlte Stück und des­
sen Auffüh rungstermine sind be reits in Heft 4 von 
»Krune un Flamm e<< genannt worden. Hie r brauchen 
diese Angabe n a lso nur wi ede rholt zu we rde n . Willi 
R e isd o rfs Übersetzun g des Lustspi els »De r zer­
broche ne Krug << von Heinrich von Kle ist ist 1968 von 
der >>Kumede<< uraufgeführt und schon 1977 zum fünf-
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undsiebzigjährigen Bestehen des Heimatvereins wie­
deraufgenommen worden . Nach weiteren zwanzig J ah­
ren si nd das Stück und seine Übersetzung unverändert 
lebenskräftig, und eine andere Besetzu ng der R ollen 
wird e in übriges tun, die Auffü hrungen zu e inem neuen 
Erlebnis zu m achen. 

Nach der Prem iere am 25. Oktober finden zunächst d ie 
folgenden elf weiteren Aufführungen statt: 

Sonnt ag, 26. Oktobe r 1997, 17.00 Uhr 
Samstag , 1. November 1997, 19.30 Uhr 
Sonntag, 2. November 1997, 17.00 Uhr 
Samstag, 8. ovember 1997. 19.30 Uhr 
Sonntag , 9. November 1997, 17.00 Uhr 
Samstag, 15. November 1997, 19.30 Uhr 
Sonntag, 16. November 1997, 18.00 Uhr 
Samstag, 22. November 1997, 19.30 Uhr 
Son ntag, 23. November 1997, 18.00 Uh r 
Samstag, 29. ovember 1997, 19.30 Uh r 
Sonntag, 30. November 1997, 17.00 Uhr 

Die Ein trittspreise sind mit 16,00 DM für die Reihen 
1-12 und 13.50 DM für di e Reihen 13-17 gegenüber 
dem Vorjah r un verändert gebli eben . 

Vereinsmitg li eder könne n beim Kauf einer Eintritt s­
karte den vom Mitgliedsausweis 1997 abgetrennten 
Gutschein im Wert von 3,00 DM verrechnen lassen. 

De r Vorverkauf de r Ka rte n hat am 24. September an 
den bekan nte n Theate r- Vorverkaufskassen begon ne n. 

Die Abendkasse ist an den Vorste ll ungs tagen etwa e ine 
Stunde vor Beginn der Aufführung geöffnet. 

Die Spielstätte in d er Berufsbi ldende n Schule Waisen ­
hausgasse Ecke Perle ng raben is t zu erreiche n von der 
H alteste lle Poststraße der KVB-Linien 3. 4, 12, 16 und 
18, ebenso von der Ha lteste lle Eifelstraße (von dort 
aus Fußweg durch die Waisenha usgasse) und von der 
H a ltes te lle Waidmarkt (von dort Fußweg über die 
»Bäche«). Parkmög li chkeiten beste he n u. a. im Park­
haus des H otels >>Me rcure<<, Einfahrt Spitzengasse. An­
fahrt über Severinstraße. und auf dem Parkplatz an der 
Ag rippastraße; di e Straßenrandparkmöglichkeiten im 
Pantal eonsvierte l sind fü r Anwohner reservie rt. D a he r 
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wird die Anfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln drin­
gend emp fohle n. 

Sonntag, 9. November 1997, 13.00 U hr Treffpunkt Neu­
markt/Cäcilienstraße an der Volkshochschule, Fahr­
bahn Richtung Heumarkt: 
Studienfahrt zum Bundeskanzler-Adenauer-Haus in 
Rhöndorf 

1933 wurde Adenauer von den siegreiche n azis mit 
Schimpf und Schande aus seinem Amt als Oberbürger­
mei ster von Köln gejag t. In sein Haus in Lindenthai 
traut e er sich, aus Furcht vor Anpöbeleien und Sch lim­
me rem , nicht zurück. Nach zwischenzei tlichem Au fent­
ha lt in der Abtei Maria Laach und in Potsdam-Neu­
babe lsbe rg erwarb er 1935 e in Anwesen in Rhöndorf, 
wo e r zurückgezogen lebte. Das bewah rte ihn nicht da­
vor, Ende August 1944 von den Nazis in Haft genom­
me n zu werden. aus der e r nur mit G lück und Hilfe 
entkam. Nach seiner Wahl zum Bundeskanz le r 1949 
wurde Rhöndorf als sein Wo hnort ein Beg riff. Se in 
H aus war um gebe n von einem weitläufigen und ge­
pflegten Garten, in dem sic h Adenauer, wie man weiß, 
vor allem um die Rosen kümmerte. 1964 bezog e r e ine n 
auf seinem Grundstück errichteten Pavillon. von dem 
a us sich, >>wann et nit rähnt«, ein herrlicher Bli ck über 
das R he inta l und auf das Siebengebirge bietet , um d ort 
ungestört seine »Erinnerungen« zu sc hre ibe n. Auf d em 
Waldfriedho f in Rhöndorf wurde Adenaue r begrabe n. 
Nach seinem Tod übergaben seine sieben Söhne und 
Töchte r als seine Erben das gesamte Anwesen d e r 
Bundesrepublik Deutschland als Grundstock einer 
Stiftung. Die Stiftung Bundeskanzler-Ade nauer-Haus 
hä lt Wohnhaus und Pavillon für die Öffentlichkeit zu­
gänglich und ermöglicht die Auswertung von Ade­
na uc rs Nachlass, soweit er nicht famili ä re n C harakter 
hat , im I nteresse de r Allgem einheit. Dazu finanziert 
die Stiftung e in Archiv nebst Forschungs- und Doku­
m enta ti on sstelle. 

Nach e iner R e ihe von Jahre n wollen wir uns wieder 
e inmal auf den Weg zum >>Alten von Rhöndorf« 
(1876- 1967) mache n. Vom Bus-Parkpla tz erre iche n wir, 



vorbe i an d e r a lte n Kape lle und d e r Pfa rrkirche (mit 
von Adenauer gestifte ten Fenste rn), nach e twa 15 Minu­
ten Fußweg unser e rs tes Ziel, d as A denauer-Museum , 
e ine n e rst im April wied ereröffneten , vorzüg lich und 
a ngem esse n renovie rten Baukomplex. Mit kostenlosen 
Informati onen versehen , wandeln wir durch di e g roß­
züg ig a ngelegten R ä ume mit den vie len Zeug ni ssen sei­
nes Lebens und Wirkens. Nicht zu übersehen is t d e r 
Kopfschmuck e ines Indianer-H ä up tlings, d e r Adenaue r 
1956 von de n vere inig ten Indi ane rstämme n von Wis­
consin in Milwaukee (USA) verliehe n wurde. Be i der 
Übergabe e rhie lt e r d en H äuptli ngsname n »LA YA DA 
N O LU«, z u Deutsch »Weiser Hä uptlin g vie ler Men­
schen <<. In d en Vitrinen finden wir auch e ine g roße An­
zahl von Urkunden, Dokumenten und Schriften aus 

.A denaue rs Zeit a ls Oberbürgerm eiste r von Köln , au­
ße rd em seine Kabine ttsglocke, die ehema ls auf d em 

Kabinettstisch im Pal a is Schaumburg stand , e in Ge­
schenk d er Köln e r Handwerkskammer zu sein em zwei­
undachtz igsten Geburtstag im Jahr 1958, mit fo lgender 
Inschrift: >>Unse Schirmh är d ä Konrad d ä ganz groß 
regiert , hät d a t bestemp als Meister vun d ä Bürger he 
em Rotshuus gelie rt<< (eine ä hnliche Inschrift träg t die 
größte Glocke d es Gloc kenspie ls im Kötne r Ra tsturm , 
siehe »Alt-Köln << H e ft 89 Sei te 25). Vom Museum aus 
e rre ichen wir übe r 56 Stufen Weg durch den Garten das 
Wohnhaus. Hi er we rde n wir durch die im originalen 
Z ustand e rha lte ne n Priva trä ume geführt. Über den 
o be ren G artenbe re ich führt uns de r Weg zum abseits 
gelegenen Pavillo n. Von d a an geht 's be rgab. Durch ein 
schmales Gässchen an winkligen Fachwerkh äusern vor­
be i e rre ichen wir schli eßlich das Cafe Profittli ch am 
Z iepchespla tz. Do rt is t für uns de r Kaffee tisch gedeckt ; 
e ine Auswahl von Kuchen und Schnittchen wird an­
geboten. ln den Rä ume n d es Cafes sind an d en Wän­
den und in Vitrinen Fotos, Zeitungsartike l u. ä. zu 
sehen, die sich auf den Zwist zwischen dem seiner­
zeiti gen Inhaber und Adenauer beziehen. E s g ing dabe i 
um ei ne Se ilbahn zum Drachenfels, für die sich Profitt­
lich nachdrücklich einse tz te , zum al d a vor se inem Cafe 
die Ta lsta tion liegen sollte ; Adenaue r, de r nicht wollte, 
d ass man ihm von oben in den Garten schauen konnte, 
gelang es, das Bauvorhaben zu ve rhinde rn. Heute ver­
d ient das Cafe , wie wir se lber beweisen werden, an den 
Besuchern des Ade nauer-H auses. Z um Abschluss ma­
chen wir noch e inen Absteche r zum Weingut Broe l, 
d essen Besitzer Flasche n mit dem Konte rfe i des 
»Alten<< zur Weinp robe und zum Verkauf be re it hä lt. 
Der 1994e r Mülle r-Thurgau und de r 1995er Rieslin g 
kos ten 1,50 DM pro G las und 7,00 DM pro Flasche. 
Winzer Kari -Heinz Broel kann e in Schriftstü ck präsen­
t ieren , in d em Ad enaue r seine Z ufriedenheit mit den 
»vorzüglichen << Produkten d es Hauses bekundet, sowi e 
einen Hut, d en d e r »Alte<< angeblich nach einer aus­
ged ehnte n Weinprobe ha t hängen lassen. 

Die Teiln ehmerzahl ist begre nzt. Der Te ilne hm erpre is 
beträgt 18 ,00 DM. Er umfass t die Busfahrt sowie Ein­
trittspre ise und Führungen im angegebenen Umfang, 
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nicht dagegen die Beste llungen im Cafe Profitt lich und 
im Weingut Broel. Tei ln ahmekarten sind, wie bere its 
beim Vort rag von Dr. Ingo Eilgering am 15. September 
angekündigt , beim M undartautoren-Abend am 13. Ok­
tobe r erhältlich. Di e Abfahrt e rfolgt pünkt li ch am an­
gegebenen Treffpunkt an der Volkshochschule. Di e 
Rückkehr dorthin ist für 19.00 Uhr vorgesehen. Für di e 
verschiedenen Wegstrecken is t festes Schuhwerk e r­
ford e rlich. 

Montag, 17. November 1997, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Einlass: 17.45 Uhr): 
Unser kölscher Liederabend 1997, moderiert von Lud­
wig Sebus: »Gerhard Jussenhoven zu Ehren« 

In den H eften von »Alt-Köln« war schon mehrfach von 
ihm die Rede, am ausführlichs te n anläss lich seines 
achtzigs ten Geburtstags in Heft 81. Inzwi schen ist 
D r. Gerha rd Jussenhoven, der am 30. J anuar 1911 in 
d e r l sabe llenstraße, a lso am Rand des Vringsveede ls, 
als Sohn von Servatius Jussenhoven, Kaufmann , 
Zuckerbäcker und mehr a ls fün fu ndzwanzig Jahre Prä­
sident der »Aitstäd te r«, geboren wurde, sec hsundacht-
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Et Schnäppche vun Heff 5 
Wilhelm HoBdorf war einer der Lehre r un ter 
den Kölner Mundartautore n. Geboren wurde e r 
1890 im Kreechmaatsveedel, wo seine Vorfahren, 
wie er erzä hlt , seit zwei J ahrhunderten gewohnt 
hatten und wo sein Vate r im e igenen Haus auf 
d em Großen Griechenmarkt e in Ledergeschäft 
be tr ieb. Vier J ahrzehnte la ng war H oßdorf an 
d e r Volksschule Manderscheider Platz in Sülz 
tä tig . In Kinde rtagen ha tte e r mi t seinem Bruder 
selbstgeschriebene H ä nneschen-Stücke für die 
Nachbarschaft gespielt , als Lehre r brac hte e r 
seinen Klassen Kölsch durch das H änneschen­
Th eater der Schule be i. Von seinen Stücken ist 
>>Et Gespens o m Schötzefeß« 1948 veröffentlicht 
worden. H oBdorfs >>Rü mcher un Leedc her<< e r­
schi enen unte r dem Ti tel »Kölsche Kinde r« 1955 
im Verl ag Ba lduin Pick. Von diesem Buch im 
Umfang von 111 Se iten kann ich hi e r e in Exem­
plar anbie ten, d as. vor allem am Schutz­
um schlag, e1mge Gebrauchsspuren aufweist, 
aber insgesamt g ut erhal te n ist. - In te ressenten 
mögen mir mittei len, was sie d afür zu zahlen be­
re it sind . Wer am meisten bietet , e rhä lt den Zu­
schlag; die ande ren müssen sich mit ein em Ab­
sagebrief begnügen . Der Erlös kommt unserem 
Vereinsarchiv zugute. - Z uschriften erbitte ich 
an meine Adresse: Dr. H eribe rt A . Hilge rs, Vo r 
den Siebenburgen 29, 50676 Köl n. 

z ig Jahre a lt und ü brigens seit zwei Jahren a uch Mit­
g lied be i uns, zweife llos ein untrügliches Zeichen für 
seine zunehm ende A lte rsweishe iL Und e r ist noch 
imm er ak tiv als Komponist. Dabe i ist das Repertoire, 
auf das er zurückblicke n un d a uf das Ludwig Sebus be i 
de r Gesta ltung des Programms zurückgreife n kan n, 
wahrhaft bee indruckend. Über die Karn evals li eder hin ­
aus, die e r e inst zusammen m it Jupp Schlösser ge­
schrieben hat , in e iner fas t dreißigjä hrigen >>Paa r-



bildung«, die ich einmal als das Musterbeispiel einer 
produktiven Z usammenarbeit bezeichnet habe, umfasst 
sein Schaffen Lieder für eine Reihe bekannter Sä nge­
rinnen und Sänger sowie die Musik für kölsche Revuen 
und hochde utsche Musicals. Eine Auswa hl aus diesem 
umfa ng reichen Werk wird zu hören sein, wenn unter 
der Leitung und mit der Moderatio n von Ludwig Sebus 
die Sängerinnen und Sänger, die nun meist schon seit 
Jah ren bei unseren kölschen Liederabenden mitwirken, 
diesmal unter dem Motto >>Gerhard Jussenhoven zu 
E hren« sich die E hre geben. 

Karten zum Preis von unverändert 10,00 DM werden , 
wie üblich, erstm als bei der Vereinsveranstaltung im 
Oktober (Mundartautoren-Abend am 13. Oktober) an­
geboten, si nd aber auch noch an der Abendkasse er­
hältlich. Der Einlass ist ab 17 .45 Uhr. Im Saal können 
klei ne Speisen und Geträ nke bestell t werden. Wir 
bitten , d ie Bestellungen möglichst vor Beg inn des Pro­
g ramms zu tä tigen. Die Plätze an den Tischen sind 
nicht numeriert. 

Das Senatshotel Unter Goldschmi ed , bei dem für den 
g roßen Saal der E ingang La urenzplatz zu benutzen ist, 
ist zu erreichen mit den Buslinien 132 (Mesche­
nich- Dom/Hauptbahnhof) bis Haltestelle Rathaus und 
133 (Zollstock- Heumarkt) bis H altestelle Gürzenich­
straße, fern er mit den Straßenbahnlini en 5, 12, 16 
und 18 bis Haltestelle Dom/Hauptbahnhof und 1, 2, 7 
und 9 bis Halteste lle H eumarkt. 

Montag, 8. Dezember 1997, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Einlass: 17.45 Uhr): 
Alle Jahre wieder: >>Mer wade op der Hellije Mann« 

Unser Nikolausabend erfreut sich in den le tzten Jahren 
wieder wachsender Beliebtheit. Das liegt sicher an dem 
ebenso liebevoll wie variabel gestalteten Programm mit 
kölsche n »Rümcher un Verzällcher« zur Advents- und 
Weihnachtszeit , an den wohlüberlegte n und wohl­
gesetz ten Wo rten, die der · >>H ellije Mann« aus sein em 
großen goldenen Buch vorlies t , auch an den Mitb ring­
seln , d ie er symbolisch aus sei nem großen Sack hervor-

holt , e in paar überraschenden Geschenken für ausge­
loste Teilnehmer und einer süßen Kleinigkeit für alle, 
aber vielleicht vor allem an der Atmosphäre, die durch 
das gemeinsame Warten und Singen an freund lich ge­
schmü ckten Tischen entsteht. Auch in diesem Ja hr wer­
den wi r den >>Hellije Mann« wieder vielstimmig be­
grüßen und verabschi eden, und auch sonst wi rd 
Gelegenheit zum Mitsingen sein . 

Karten zum Preis von unverä ndert 10,00 DM werden, 
wie im vergangeneo Jahr, erstmals beim Mundart­
autoren-Abend am 13. Oktober, dann beim kölschen 
Li ederabe nd am 17. November angeboten. Die rest­
lichen Karten sind an der Abendkasse erhä ltlich. Ei n­
lass ist ab 17.45 Uhr. Im Saa l können klei ne Speisen 
und Getränke bestellt werden. Für di esen Abend bitten 
wir besonders dringend darum , die Bestellungen mög­
lichst so früh a ufzugeben, dass sie vor Beginn des Pro­
g ramms erled igt sein können; es ist schade, wenn der 
Vortrag durch klappernde Gedecke und Bestecke ge­
stört wird. Die Plä tze an den Tischen sind nicht nume­
riert. Über die Erreichbarkeil des Sena tshotels mit den 
Lini en der KVB ist das Nötige hier bei der Ankün­
dig ung für den 17. November nachzulesen. 

Samstag, 10. Januar 1998, 19.30 Uhr in der Aula der 
Berufsbildenden Schule Waisenhausgasse Ecke Perlen­
graben: 
Wiederaufnahme des >>Kumede«-Stücks >>Scherve brenge 
Jlöck« von Heinrich von Kleist und Willi Reisdorf 

Nach den zwölf Aufführungen im Jahre 1997 folgen 
zehn weitere zu Beginn des Jahres 1998: 

Samstag , 10. Januar 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag, 11. Januar 1998, 17.00 Uhr 
Samstag, 17. Januar 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag , 18 . Januar 1998, 17.00 Uhr 
Samstag, 24. Januar 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag, 25. Januar 1998, 17.00 Uhr 
Samstag, 31. Januar 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag, 1. Februar 1998, 17.00 Uhr 
Samstag, 7. Februa r 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag, 8. Februar 1998, 17.00 Uhr 
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D er Vorverkauf für diese Auffü hru ngen beginnt, wie 
be reits in Heft 4 von >>Krun e un Flamme« mitgete ilt , 
am 13. November (D onnerstag) an den Theater- Vorver­
kaufss te llen Kaufhof (Hohe Straße), Neumarkt und 
Rudolfpla tz (im »Next «) . 

Al le übri gen Inform ationen sind der Ankündigung der 
Premie re am 25. Oktober 1997 hie r in diesem H eft zu 
e ntnehme n. 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Nicht gerade täglich , dafür aber an manchen Thgen 
mehrfach und jedenfalls insgesamt sechsundsiebzigmal 
wäre unte rwegs, wer a llen unseren Mitgliedern , d ie im 
Oktober, November und Dezem ber e ine n runden Ge­
burtstag feiern (ab fü nfzig mit einer ull am Ende, ab 
fü nfundsechzig auch mit einer Fünf am E nde), persön­
lich g ra tulieren wollte. Da will ich es doch lieber mi t 
d em he rzlichen Gl ückwunsch an dieser Stelle bewen­
den lassen. Aber ich habe a n alle »Geburtstagskinder« 
e ine Bitte. Ach ten Sie darauf, wen n Verwandte und 
Freunde Sie hochleben lassen - >>H appy birthday to 
you« kan n man auch auf Kölsch singen: »Zorn Jeboots­
daach vill Jlöck, zom Jebootsdaach vill Jlöck , vill Jlöck 
zom Jebootsd aach, zom Jebootsdaach vill Jlöck!« 

Es wurd e oder wi rd am 

4 . OKT Charlotte Hake, Köln 80 
4. OKT Huben Strassfeld, Blankenh.-Ri psdorf 60 
5. OKT H ei nz Verbrüggen , Köln-M ülheim 75 
6 . OKT Dori s Kohlhaas, Wesseling 80 
6. OKT Flo rent ine Krohn , Opladen 60 
7. OKT Agnes Kluth. Köln-Sülz 50 
7. OKT Heribert Malchers, Köln-Dell brück 50 
7 . OKT Mech tild Q uerbach , Köln-E hrenfe ld 75 
7. OKT Albe rt Thamm. Köln-Weiß 60 
9. OKT Marga Kuhn, Köln 85 

10. OKT Leni Faber, Refra th 75 
10. OKT Franz Gerz. Köln-Poil 60 
10. OKT Hilde Steing rüber, Köl n-Li nd enth a i 75 
11. OKT Karl Fischer. Köln-Buchforst 85 
11. OKT Willi Gülden , Köln-Kalk 75 
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Oktober 
E t rüch noh Ääpelsförche r 1>, 
Dä Rauch steich pie loprääch , 
Et welke Lauv fä llt langksam , 
Verl oße op dr Wäch. 

De Astere dunn b lä he , 
E Mösche pärche kiev2>; ­
De Ruse ste ll verjlöhe , 
D e Druve wäde rief. 

Su jeit dat bu ngkte Jährehe 
Höösch si nge a le Schrett. -
Meer dunn zeröck ens luusche 
Un jonn jedöldich met. -

lupp Blank 

1) Karroffelfeuerchen. 2) keifen, laut schelten. 

11. OKT Agnes Schumacher, Köln 
16. OKT Gisela H eid rich, Klei ne ichen 
16. OKT Ursula Senner, Köln-Deutz 
17. OKT Emmy Schnitzle r, Köln -Löveni ch 
18. OKT Franz Faulhaber, Köln-Marie nburg 
18. OKT Josef Weiden, Köln-Zündorf 

70 
60 
50 
80 
65 
60 

19. OKT Margret Conzen, Köln-Riehl 70 
2 1. OKT Dr. Rupert Bachern , Köln-Junkersdorf 80 
25. OKT Stefa n Lück, Köln-Poil 65 
28. OKT H elene Bank, Köln-Deutz 60 
28. OKT Juliane Mo lis, Kö ln 65 
28. OKT Philippine Ulland , Köln -Ehren fe ld 65 
30. OKT Eva Maria Fuchs, Köttingen 60 

2. NOV E rni Beeg, Köln-Brück 60 
2. NOV Katharina Grün, Köln -Dünnwald 75 
3. NOV Dr. Helmut Quester, Jü lich 75 
3. NOV Jakob Wo lter, Köln-Weidenpesch 75 
5. NOV Marlis Gudat , Köln-Neuehren feld 70 
8. NOV H e lga Küpper, Köln -Vogelsang 60 
8. NOV H elene Wallraff, Köln-Buchforst 90 
9. NOV An nemarie Bauer, Köln 70 



9 . NOV H edi Bräuer, Gelsenkirche n-Bue r 
10. NOV Brunhilde Schmitz, Köln -Dellbrück 
11. NOV Hanns Georg Schmitz-Otto, Köln 
13. NOV Hilde Braun , Köln-Ra th/ Heum ar 
13. NOV Dipi.-Kfm. Wo lfg. Schmitz, K .-Merhe im 
14. NOV Käthe Kle ido n , Köln-Immendorf 
14. OV H ella M aes, Be rg . Gl adbach-Refra th 
15. NOV F ranz-J osef Breu e r, Köln-Stammheim 
15. NOV Elfried e Weis , Köln-Junkersd o rf 
17. NOV H edwig Kirsch, Köln 
17. NOV H einrich B. Wasse r, Köln 

Novemberdaach 
Trorich fallen Blädder 
M öd erav vum Baum: 
Jries un jrau e t Wedder 
We 'ne dü ste re Draum. 

Durch dä späd e H ervsdaach 
D eit kei Wingkche jonn , 
Un die Bä um am Waldrand 
Ste ll ve rdrä ump do stonn . 

Nur d ä Baach 1> de i t ruusche, 
Le is, we Se lverkla ng, 
Un die We lle d a nze 
Fing we Kindersang. 

We 'ne dunkle Schatte 
Schwääv en M ää l vörbe i, 
Di e su schö n jesung e 
Hät em Monat2l Mai. -

Alles wandert wigger, 
Nix bliev be i uns stonn; -
Un et Johr deit he imlich , 
We 'ne Draum , verjon . . . 

lupp Blank 

1) an anderen Stellen verwendet Blank »Baach« 
noch als Femininum. 2) im Kölschen sonst 
»Mond«. 

60 
65 
60 
90 
75 
75 
65 
75 
50 
75 
70 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der KVB. 

IGIEIWI 

~ 
IKIVIBI 

~ 

Ga$-, EleldJWtlits-
und Wasserwerke Köln 
Alrtiengeselloct..ll 

Kötner 
Verltehrs-Belriebe 
Alrtiengesellochall 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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19. NOV Luise E nsen, Köln-Ostheim 75 
20. NOV Dieter Bauer, Köln-Zoll stock 50 
22. NOV Elisabeth Beyer, Köln-Klette nberg 75 
22. NOV Eleonore Popi g, Köln-Klet tenberg 75 
24. NOV Dr. Helmut Bends, Köln-Weide n 60 
24. NOV OB Norbert Burger, Köln-Müngersdorf 65 
28. NOV Adele Klar, Köln-Pesch 65 
28. NOV Luise Ochtendung, Köln-Deutz 85 
29. NOV Emilie Staake, Ode nthai 75 

1. DEZ Barbara Fri edenburg , Köln-Nippes 80 
2. DEZ G isela Melchi sedec h, Köln-Deutz 50 
3. DEZ Mari a Felicjanski, Köln 75 
7. DEZ Dr. H ildegard Jenkne r, Bonn 75 
7. DEZ Hild e Krä hmer, Köln -Nippes 70 
7 . DEZ Gertrud Wertenbruch , K.-Humb./Gremb. 75 

11. DEZ Peter Kienle, Köln-Nippes 50 
11. DEZ Käthe Reichwein , Köln-Ehrenfeld 70 
14. DEZ Margaretha Jansen, Köln 65 

Dezember 
Et ste it e Kreppehe en dr Naach, 
Vum Wintersturm ömbrus, 
Do hält janz stell de hellije Frau 
E Kind op ehrem Schuß. 

Dat King kche Jaach. - Sing Äujelcher 
Di e leuchte klor un hell , 
Als löch op ehrem deefste Jrund 
Dä janze Levvensq uell. 

Jlöcksillich loht Zint Jusep zo, 
Et H ätz voll luuter Freud. -
'ne jolde Stä n strohlt durch de aach 
Bes ahn de Iwichkeit ! -

l upp Blank 

14. DEZ H erbert Kni tt ler, Köln-Ehrenfeld 
15. DEZ Rosemarie Gummersbach, Köln-R ath 
15. DEZ Marlene Selbst , Köl n-Ensen 
16. DEZ Manfred Bergfelder, Köln-Höhenbaus 
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60 
65 
60 
50 

17. DEZ Hildegard Hittorf, Köln -Braunsfeld 75 
19. DEZ Gertrud Kleint , Köln-Longerich 65 
20. DE Z Kä the Müller, Köln-Dünnwald 70 
25. DEZ Charlotte Barth, Köln-Ka lk 85 
26 . DEZ Annemarie Kahsnitz, Köln-Mülheim 70 
29. DEZ Clara Jansen, Köln 60 
29. DEZ Stefan Müller, Köln 85 

Jahre 

Wir grüßen unsere Neumitglieder 
Als im Jahre 1905 Band 16 des g roßen deutschen Wör­
terbuchs der Brüder Grimm erschien, der die Wörter 
der deutschen Sprache von >>Seeleben « bis »Sprechen « 
verzeichnet , da kannte es offensichtli ch noch niema nd : 
das Wort >>Sommerloch«. Heute kommt die Medi enwelt 
kaum noch ohne es aus, und auch in der Umgangs­
sprache macht es sich breit. Dafür jedenfalls, dass es 
bei uns im Verein in diesem Jahr kein Sommerloch g ibt, 
haben die folgenden zehn Damen und vier Herren ge­
sorgt, die wir a ls neue Mitglieder »unger uns« mit 
e inem freundlichen »Alaaf« begrüßen: Annemie und 
Kla us Da niels, Köln-Pesch; Edith D woreck, Pulheim; 
Karin Effe lsberg, Bergisch Gladbach; Brigitte und 
Heinz Endres, Köln-Kalk; E lse Kreis, Köln-Nippes; 
Rena te Lanzrath , Sinnersdorf; Anne und Theo Ober­
zier, Wesseling; Mari e-Therese Singer, Übach-Pal en­
berg ; Angeli ka und Herbert Willmes, Köln-Nippes; und 
Brigitte Wittemann, Refrath. 

Maiovend 
Frau Maisonn woll t g rad schiefe gonn , 
Wor möd vun all der Praach, 
Do b levv ene St roh! vun ehr noch stonn 
Om ahle Kirchendaach. 
Vun bovven hoot un sohch hä je tt, 
Wat im zo good gefeel: 
Dröm wollt hä noch nit en et Bedd 
Un spingkste Jus un stel l. 



Do unger schlog en Nachti gall 
Ern Gade vum Pastor; 
Wie paßten be i dä söße Scha ll 
Dat Bildehen an der Mor! 

Hee stunnt em Schatte vun der \\<and 
Ern fresche Mai egrän 
Ganz wundersillig Hand en Hand 
E Pärche, jungk un schön. 

»Dat kennen ich ·doch!?« 

Folge 22 der Preisaufgabe von »Krune un Flamme« 

Die Glücksfee ist , wie's schei nt , ei n gutherziges 
Wesen. Da schreibt E insender Richard Schäfer, der 
bei den Roten Funken den Spitznamen »de Sen k« 
träg t: »Wann ich nit bal je t gewenne, hangen ich 
mich op.« Und schon wurde diesmal sein Los ge­
zogen. Aber ich bi n ganz sicher: Wenn beim näch­
sten Mal alle Einsender ei nen so verzweifelten Satz 
schreiben, werden nicht alle unter den Gewinnern 
sein! Auf Richard Schäfer entfiel als Preis die CD 
»Kölsche Evergreens 21«. Die anderen Preisträger 
sind: H einz Naunheim (»Kötn er Originale«), Liese! 
Dick (>>Die Mosel fließt durch Bilder und Gedan­
ken«), Gert rud Nagelschmidt (»Geborg te Augen­
blicke«), Mari a Beschow (»Pitter träumt von seiner 
Vaterstadt «), Mathilde Voß (»Ganz unten fl ießt der 
Rhein «) und Gerti Kroh (CD »Kölsche Evergreens 
22«). Als Ke nner der kölschen Lyrik erwiesen sich 
auch die übrigen Einsender: Gaby Amm , H e inrich 
Bergs, Toni Buhz, Joseph Dick, Margot Eckes, 
Gertrud Feiten, Franz M. Gorol, Werner Ketges, 
O tto Ki enle, Pe ter Ki enle, Rudolf Klever, Hermine 
Kroeber, Leo Lammert, Di eter Lorenz, Karl 
Lorenz, Hi ldegard Nies, Margret Oberle, Karin 
Pettenbe rg , Wi lli Reisdorf, Otto Schmickler, Hans 
Werne r Schutz, H ilde Ströbert , Ursula Ude, H einz 
Wi ld und Heidrun Zimmerm ann . Sie a lle werden 
sicher beim nächsten Mal wieder dabei sein. 

Die Lösung ha t perfekt Karin Pettenberg formu­
li ert: »Dem Mond sing Saach es e t Maieglöck vun 
dä zwei beim Nachtigalleschlag en >Ma iovend< vun 
Pete r Be rc hem .« 

Und hier ist die neue Frage: Wie heißt der Autor 
und wie heißt die Überschrift des Gedichts mit den 
Schlussversen 

Schwa tze Thppe em Schnie 
Schöpp un Krütz. 

Weil di eses Gedicht (noch) in keiner A nthologie 
steht, will ich eine Such-Hi lfe geben: Der Autor, 
einer der G roßen unter den jüngere n Kötner Mund­
artautoren, wä re 1997 fü nfundachtzig Jahre alt ge­
worden. Unter den Einsendern mit den richtigen 
Antworten werden diesmal fol gende sieben Ge­
winne ausgelost: je ein Exemplar der Bücher »Die 
Kötner Ringe« von Hi ltrud Ki er und We rner 
Schäfke (modernes Anti quariat) , »Edith Stei n - ein 
Leben« von Cord ula Koepcke (ebenfalls) , »Kölsche 
Sproch un me r sin doheim« von Gaby Amrn 
(Geschenk der Autorin), »Spielplatz Köln. E in 
Erlebnisbuch für Kinder« von Wolfgang Oelsner 
und Ulrike Walden (Geschenk von Wolfgang 
Oelsner) , »Dome im Gedicht. E ine Anthologie« 
herausgegeben von Herbert Kranz (Geschenk des 
Dr. E . W Mü ssener Ver lags) sowie je eine CD 
»Kölsche Evergreens 22: Loss mer a ll nohm Dorn 
jonn ... « und »Kölsche Evergreens 23: Usjebornb« 
(Geschenke der Kreissparkasse Köln). - Ei nsendun­
gen werden bis zum 14. November 1997 (der Post­
stempel entsche idet) erbeten an unseren Schrift­
fü hrer Hubert Phil ippsen, Grunerstraße 7 , 51067 
Köln , und zwar auf einer Postkarte. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Nun wünschen wir e in gutes 
H ä ndchen beim Suchen! 

5-11 



5-12 

Dä Stroh! om Daach wollt besser s inn , 
Klomm bis zum Hahn e rop; 
Do ävver reef s ie Mutte r in: 
>>Jitz e n et Bcdd. do Stropp! 
Dä zweie n d o ehr Maieglöck 
Beim achtiga lleschlag -
Do ha ld dich besser vun zeröck, 
Da t eß d em Mond sing Saach!<< 

Peter Berchem 

Über Peter Berchem 

Also wenn Sie ei ne n Wichtigtuer wieder e inmal sagen 
höre n, er wolle nun e ndlich beweisen, dass man auf 
Kölsch meh r a usdrücke n könne als >>Jux un D o llerei« 
und mehr als >>H e imattümele i<< nach dem Mo tto >>Och , 
wat wor d at fröher schön ... «, dann widersprechen Si e 
ihm e nergisch: Das ist lä ngs t bewiesen , war schon be­
wiesen, als an diese modernen Wellenreiter noch nie-

Gemeinschaftsantennen­
Kabelfernseh- und 
Satellitenempfangsanlagen 

Planung, Montage, Reparatur 

,, 
/r 

RADIO ZABEL 
GmbH & Co KG 

Dürener Str. 238 I Ecke Landgrafenstr. 
50931 Köln (Lindenthal) 

Telefon (02 21) Sa.-Nr. 4 06 00 51 



mand dachte. Einer der klassischen Beweisführer ist 
Pe ter Berchem , geboren am 23. März 1866, Lehrer, spä­
te r Ko nrektor an den Kölner Schulen in Bayenthal, an 
St. Severin und in der Loreleystraße, ges torben, nur 
sechsundfünfzig Jahre a lt , am 30. Dezember 1922. A n 
manchen Späteren gemessen, ist Berchems Werk 
schma l: Es umfasst hundertfünfundzwanzig Gedichte, 
dre i Prosatexte und e ine Anzahl von »Spie n«, Gedan­
kensplitte r, Kurztexte, oft aphoristisch zugespitz t: ins­
gesamt, großzügig gesetzt , nicht vie l mehr als zwei­
hunde rt Seiten. Aber sie haben Gewicht ! Mit dem 
Buchtite l »Gespi nks un sp intiseet << ha t er se lbst her­
vorgehoben , was di e Eigenart seiner Gedichte ist und 
was man auch an >>Maiovend« zeigen kann : die Verbin ­
dung von wacher Beobachtungsgabe (>>Spinkse«) mit 
dem Bemühen um Sinngebung (>>Spintiseere«) . Jeder 
von un s hat schon ei nm al gesehen, dass die Strahlen 
der untergehenden Sonne zuletzt die hochgelegenen 
Gebäudeteile treffen. Berchem deute t das >>Erop­
klemme« des le tzte n Sonnenstrahls vom Kirchendach 
zur Thrmspitze und sein schließli ches Verschwinden 
scherzhaft so, a ls wolle diese r Strahl e twas besonders 
Interessantes mög lichst lange im Aug e behalten , werde 
aber doch schließlich zur Ordnung gerufen: Das 
Liebespaar am Rande des Pfarrga rtens >>em f resche 
Maiegrön<< gehört nicht mehr in die Z ustä ndi g keit des 
Tagesgestirns, >>d at eß dem Mond sing Saach <<. Beiläufig 
sei vermerkt , dass Pete r Berchem also auch a ls Be­
g ründer der kölschen Liebeslyrik gelten darf. 

>>Maiovend << wurde ers tm als in Berchems Gedichtband 
von 1916 veröffentlicht , dann von Wilhelm Schneider­
Clauß in die beiden Auflagen sei nes >>Kölnischen Vor­
tragsbuchs<< von 1920 und 1923 aufgenommen, in leicht 
veränderte r Fassun g erschi en es schließlich in der von 
Berche m vor sei nem Tode noch vorbereiteten Ausgabe 
von 1923; später war es unter anderem in den Antho­
logien >>Krune un Flamme« von 1954, >>Kölnisches 
G lockenspiel« von 1954 und 1968 und >>Kölsche Klass i­
ker << von 1978, dazu selbstverstä ndli ch in de n beiden 
vom H e imatverei n Alt-Köln herausgegebenen Ber­
chem-Ausgaben von 1964 und 1993 zu finden. Wer sich 

für Einzelheiten inte ressie rt, so llte darauf achten, dass 
man zu Berchems Zeiten noch >>bis« (statt >>bes«) , 
>>ZUm« (s tatt >>ZO rn«) und >>jitz« (s tatt >>jetz«) schrieb 
und wohl auch sprach. Vo n 1916 bis 1923 hat Berchem 
>> Wie paßte zo däm söße Schall « zu >>Wie paßten bei dä 
söße Schall« geändert; wer sich einmal mit den köl­
schen Präpositione n (Verhä ltniswörte rn) befasst hat , 

Peter-Berchem-Bibliographie 
>>Gespingks un spintiseet!« Köln 1916 (Verlag 
der J . G. Schmitz 'schen Buchhandlung (Ferdi­
na nd Sohn)). 

>>Gespinks un spi ntiseet! Gedichte in kölnischer 
Mundart. Zweite vermehrte Auflage<<. 1923 
(Rheinland-Verlag zu Köln). 

»Spi en. Gedankensplitter in kölnischer M und­
art«. 1923 (Rheinland-Verl ag zu Köln ). 

»Gespinks un spinti seet. Gesamtausgabe der Ge­
dichte, Aphorismen und Erzählungen in kölni­
scher Mund art« (hg. v. Klaus Goettert ). 1964 
(H ei matvere in Alt-Köln , Kommissionsverlag 
Josef H öfer, Köln). 

»E Stöck vum ale Kölle. Gedichte, Gedanken­
splitte r, Prosa «. H g . v. He ribert A. Hilgers. 1993 
(H ei matverein A lt-Köln) . 

sieht sofort den Grund für diese Änderung. Über Be­
sond erheiten von Berchems Schreibweise, die er größ­
tente ils mit Wilhelm Rä derscheidt gemeinsam ha t , ist 
einiges im Vorwort zur Ausgabe von 1993 nachzulesen. 
Vor a llem ins Auge fallen hi e r Wörter wie »Bedd « (für 
»Bett«) oder »ha ld« (für »halt«), anderswo auch »Zigg« 
(für »Zick«) oder »Rebb« (für »Repp«). Berchem hat , 
was die Schreibung des Auslautkonsonanten angeht , 
e ine alte Schulmeisterregel aufs Kölsche übertragen: 
Verlängere das Wort, dann weißt du's sofort! Das hat 
keinen Anklang gefunden. 

HAH 
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E Jedeech, wie et em Boch steit (Folge 24) 
Schelm von Bergen 

Im Schloß zu Dü sseldorf am Rhein 
Wird Mumm enschanz geha lten ; 
Da flimm ern die Kerzen , da rauscht die Musik, 
Da tanzen die bu nte n Gestalten. 

Da tanzt die schöne Herzogin , 
Sie lacht laut auf beständ ig; 
Ihr Tänzer ist e in schlanker Fant, 
Gar höfisch und behendig. 

Er träg t e ine Maske von schwarzem Samt, 
Daraus gar freudi g blicket 
Ei n Auge, wie ei n blanker Dolch, 
H alb aus der Sche ide gezücket. 

Es jubelt di e Fas tn achtsgeckenschar, 
Wenn jene vorüberwalzen. 
D er Drickes und d ie Mari zzebill 
Grüßen mit Scharren und Sch nalzen. 

Und die Trompeten schm ette rn dre in. 
Der när risc he Brummbaß brummet , 
Bis endlich der Tanz e in Ende nimmt 
Und die Musik verstumm et. 

»Durchlauchti gs te Frau , gebt Urlaub mir, 
Ich muß nach Hause gehen -« 

Die H erzogin lacht: Ich laß dich nicht fort , 
Bevor ich dein Ant li tz gesehen. 

»Durchlauchti gs te Frau , gebt Urlaub mir, 
Mein Anblick bring t Schrecken und Grauen - « 

Die Herzogi n lacht: Ich fürchte mich nicht, 
Ich wi ll de in Antlitz schauen. 

»Durchlauchtigs te Frau, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und d em Tode gehör ich -« 

D ie H erzogin lacht: Ich lasse dich nicht , 
Dei n Antlitz zu schauen begehr ich. 

Woh l sträubt sich d e r Mann mit fin sterm Wort , 
Das Weib nicht zähmen kunnt e r; 
Sie riß zule tz t ihm mit Gewa lt 
Die Maske vom Antlitz he runte r. 
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Das is t d e r Scharfrichter von Bergen! so schreit 
E ntsetzt die Menge im Saale 
Und weich et scheusam - die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahl e. 

Der Herzog ist klug, er t ilgte die Schmach 
Der Gattin a uf der Stelle. 
Er zog sein blankes Schwert und sprach: 
Knie vor mir niede r, Geselle! 

Mit diesem Schwertschlag mach ich dich 
Je tz t ehrlich und ri tterzü nftig. 
Und weil du ein Schelm, so nenne dich 
H err Schelm von Bergen künftig. 

So ward der Henker ein Edelmann 
Und Ah nherr der Sche lme von Bergen. 
Ein stolzes Geschlecht! es blühte am Rhei n. 
Je tzt schläft es in ste ine rnen Särgen. 

Heinrich Heine 

Dieses Gedicht stand frü her in Schullesebüchern. 
Der Autor, der vor zweihundert Jahren, am 13. De­
zember 1797, in Diisseldorf geboren wurde und am 
17. Februar 1856 in Paris starb, hat es 1851 ge­
schrieben. Zum Verständnis des Geschehens muss 
man wissen, dass der Scharfrichter in der ständischen 
Gesellschaft zu den »unehrlichen L euten« gehörte 
und dass es schon als Verunehrung galt, einen sol­
chen auch nur zu berühren. Heine mag nicht ohne 
Ironie die Oberlieferung aufgegriffen haben, wonach 
ein Machtwort des Herzogs, also letztlich reine Will­
kür, imstande war, einen Menschen von der untersten 
Stufe der Gesellschaft auf eine ihrer oberen zu 
heben. Die fast dahingeplauderte Geschichte soll also 
etwas beweisen: Gesellschaftliche Unterschiede sind 
weder gott- noch naturgegeben und beruhen nicht 
auf Verdienst; wenn einmal der Zufall das Unterste 
zuoberst kehrt, behauptet sich der Henker auch als 
Edelmann. HAH 



Gedanken­
Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (Folge 15) 

Ein Skeptiker weiß immer nur von den Enttäu­
schungen, die er erfahren ha t , aber nichts von den 
Hoffnungen, die sich ihm erfü llt haben. 

Erzähle e inem Blinden von Farben , spiele einem 
Tauben Beethoven vor, tröste e inen Trauernden, 
und dann endlich gehe zu e inem Einsamen. 

Das Relative ist der Vexierspiegel des Absoluten. 

Wem das Glück nachlä uft, der soll la ngsam gehen, 
damit es ihn auch einholen ka nn. 

Es gibt zwei Dinge, von d enen man einen Men­
schen nich t abhalten kann: sich zu verlieben , in 
wen e r sich verlieben will , und die Dummheiten zu 
machen, die er machen will. 

Für den , de r es nicht kennt , ist C hinesisch genau so 
unverständlich wie für die Jugend das Alter. 

Es is t für Kluge schwer, die Wirkungen zu beheben , 
die a ls Ursachen Dummköpfe haben. 

>>Di e Welt wird immer klei ner.<< Sie irren , sie wird 
immer größer. Sie mü ssen immer wei ter laufen , um 
ei nen zu fi nden, der Ihnen hundert Mark schenkt 
oder Ihnen fünftausend Mark lei ht. 

Das Glü ck öffne t uns die Augen für das Schöne, 
das Le id für das Wahre. 

Die wenigsten sind hilfsbereit, ehe sie nicht selber 
einmal hilfsbedürftig waren. 

Es mü sste wieder einmal e in e Katastrophe kom­
men , damit die Menschen le rnten, wie sehr sie auf­
einander angewiesen sind. Jetzt g lauben sie, sie 
wären es nur auf das Geld. 

Das Lob baut dem Neid das Nest. 

Einmal bewiesen ist mehr als tausendmal behaup­
tet , und ei nmal erfüllt ist mehr a ls tausendmal ver­
sprochen. 

Die Rheinmetropole als 
kultureller Mittelpunkt 

Johann Jakob Häßlin (Hrsg.) 
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Arbeit määt et Levve söß 

Et wäden ere vun Daach zo Daach mih . Hatt ehr d at 
och a llt jemerk? Üvvera ll triff mer se, wo sich Lück be­
jäne, en der Weetschaff, em Cafe odder em Verein. Mer 
erkennt se op der eeschten Bleck. Se sinn a llemolde 
unve rschämp jot us: Luuter brungjebrannt, met d e 
dörste Freizicksbaselümcher am Liev, strohlen se dich 
us jlöcksillije Schönwedderauge aan. 

Woröm? Se han en neu Levvensaa t jefunge, >>han sich 
avjesei lt«, schänge sich >>Ussteije r«. Se sin noch zor 
rä äc hte Z ick vum >>Kapottarbei d e-Zoch<< avjesprunge, 
wi e se sage. 

Ich meinen die H äd vun Fröh-Re nteneere r, die luuter 
am aanwaaße ess. 

Ehr Levvensohr bewäch sich su öm de fünfunfuffzich 
bes fünfunsechsich. Un su kreel, wie se vör e inem 
stonn , künnten se e ijent lich noch a llerhands bewäje. 
Ävver nä, se präsenleeren sich esu , d at se uns Rusinge 
en d er Kopp setze, un wellen uns beibrä nge, dat e t em 
Levve noch mih jitt wie bloß Arbeit , Berof un Karjär. 
Se wore jrad dre i Mond op Majorca, Iore zweschezig­
g ich ens flöck noh ehre r Wonnung - un nohm Konto­
stand - , bevör se mem Scheff durch de Karibik jöcke. 
Un a ll die andere, die vör luute r Termine bloß noch dat 
Zickieser aan ehrem H andjelenk em Aug han , kumm en 
aan et Simeleere: Ov se me t ehrem Brassele , Dran­
blieve- un Metm aachemüsse nit doch op e t verkehre 
Pääd setze. 

Die H anake verstonn et ävver och, uns met ehrem söße 
Nixdunn ene Doon en et Flei sch ze paasche. Un met 
eimol ess mer esu wick, d a t mer sich fröch: Wat ji tt un­
sem Levve dann ü vverh aup ene Senn ? 

Jo , se si n janit esu ohne, die Schlaube rje r, die noch d er 
Sand vun Maspalomas en de Schohn han un uns ohne 
vill Wööt klormaache, dat meer verdötsch si n, noch 
fünfm ol de Woch nohm Neppes arbeide ze jonn. 

Wä hä tt dat ens jed aach, d at mer hückzedachs ba l us­
je laac h weed, wa'mer noh enem lange Käje lovend je t 
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fröhe r he imjei t , weil mer jo des Morjens widder »Op 
Droht sin welk 

Ävver zick jester kann ich me tlaache ! Un wie ste it e t 
met üch? 

Herbere Kniuler 

D'r Rentner 
Et Levve lang hann ich jebrasselt me t Drang: 
Öm fönn ef Uhr - do woer für mich Daach. 
Ich sprong usem Bett unn ich joov mich op Jangk; 
Datt woer jo noch baal ha llve Naach! 
Jewäsche, rasiert unn e Brütsche jeschmi e rt , 
Am Kaffee de Leppe verbrannt , 
D 'r Wage e russ unn de Düür zojepaaf: 
D ann jeng e t d e Strooß fl öck e raav! 
R.: Ich benn enne Rentner ... 

Ich hann mich jefreut opp d'r aalen D aach 
Un d aach mie r: >>J etz kriss de deng R ooh. 
D'r Schäff kann ne t schwaade - dat wöer doch je laach: 
Je tz bess d e ne Rentne r - nojo! << 
Da tt ha tt ich jedaach, doch e t koom net esu: 
Ich ha tt blooß d 'r Schäff ennjetuusch! 
Meng Frau hä tt et Sage - nu laacht ne t su fruh! -
Ich stonn dann blooß do - unn ich luusch ! 
R.: Ich benn e nne Rentner ... 

Et ess jede Murje d'rselve Trot t: 
Ich sprenge vann Ecksehe zo Eck. 
D ann schnapp ich en Täsch, unn dann maach ich mich 

fott 
Unn loof dörsch et Städtsche wie jeck. 
Ern Jumbo unn A ldi - d o kenn ich mich uss, 
Ern Extra, em Lide!, em Pluss. 
De Zong vörem H alls unn de Jrosche futtü -
Komm heem ich , dann jitt e t noch mi eh: 
R .: Ich benn enne Rentne r - ich weil noch ne t klage; 

Ävve r zohuus hann ich nöx mieh ze saage! 
>>Komma ! - Kanntu?- Machma !« wierd e t jejöck. 
»H attu a ld, kanntu da t ne t?<< - Löck, 
Do wierd m 'r verröck!!! 

Texrund Melodie: Ernst Schopen (Bedburg) 



Pangksjuneet 
Nix b li ev su , wie et im mer wor! 
De Zick verje it , un Jo hr för Johr 
Weed ene Schri evd esch avje rümp, 
Draan wood jed aach, jelaach , jekühmp, 
Jearbeidt, bal e Levve lang. -
Mä ht su ne Avscheed f ruh ov ba ng? 
Ern Wä hßelspill vun Loss un Lass 
Jov e t vill F reud , jov et vi ll Brass. 

Leddich ess jetz e t Schrievdeschschoss, 
Drenn litt der Schlösse! nor vum Schloss. 
Le ich t rick sich, wat ens schwer un voll , 
No klingk d a t hölze, ho l! un bo ll ! 
Wat hät mer a ll d ie Johr e r lääv!? 
Wie wa nn et en der Luff noch schwääv, 
Weed nit nor hück d ovun ve rzall t. 
Su flöck wie meer weed da t nit a lt ! 

Viileich deit mer em Schaaf jet finge, 

Wat hilf, de Zigge zo verbinge? 
Wat fröhe r wor u n wat he blevv, 
Ess doch vi ll mih wie 'n Ungerschreff! 

Hen.ner Berzau 

Tschüss 

>Tschüss< sä t mer mehschtens, wa'mer jei t. 
Mä nch e inem deit dat a ll t ens leid , 
Nem andere d ojä je nit , 
Wat juss wal aan d e Ömständ litt. 

> Thch üss< sagen mä nchm ol Poosch un Weech 
Me t o hne Tro ne em Jeseech . 
Sin fruh , da t se dat A hle quitt , 
Jespa nnt op dat, wat neu no kü tt. 

> Tschüss< sagen ich noh a ll d ä Johr, 
Weil lang jenoch ich bei üch wor! 
E t jov had Zigge, doch och Däch , 

Peter Fuchs 
•• 

KO LN- 2000 Jahre 
Die Bildchronik Geschichte • Kunst · Kultur 

136 Seiten mit 440 vierfarbigen tmd schwarzweißen Abb ild ungen; 
Stadtplan; 'Texte deutsch, englisch, französisch; Format 22,5 x 30 cm, 
vierfarbiger Einband, DM 28,-

Inhalt: Rom arn Rhein - Franken in der Römerstadt - Erzbischöfe als 
Stadtherren - Freie Bürger in freier Stadt- Unter der Thkolore -
Preußen zugeteilt - Aufbruch zur Großstadt- Ttümrner und Ruinen -
Wiedererstandene Metropole 

00 Greven Verlag Köln 
'@ GmbH 

5- 17 



Wo me r nc Püng e l Fre ud jekräch. 

> Tschüss< sä t ens jeder, jung ov a lt, 
Wa nn och nit su, wie vörjestal lt . 
Doch mall ich ess nor jlöckl ich dran , 
Wann hä e t seiver sage kann. 

>Tschüss< kritt me r ävver och jesaat ­
Bedück su vill wie e n >>rud Kaa t« -, 
Wa 'mer noch janit dran jed aach. 
Un weed d obei noch usjelaach. 

> Tschüss< he isch e t dann am Engk vum Leed, 
Weil su mänch Tönehe le iser weed . 
Je tz singe Neue d ä Refräng -
Met uns ahl Note e n d e H äng! 

>Tschüss< kann och e ne Aanfang sin, 
W ie bei ner R eis woa nd ershin . 
Et bess , me r mä ht jet Jo ts dodrus 
Un fre ut sich op die Zick zo Hus. 

> Tschü ss< sagen ich no, >maht e t jot, 
Blievt a ll jcsund , ha ldt fruhe Mot. 
M er süht sich wal e ns, irjendwann , 
Wo me r jenöchli ch klaa(e kann.< 

Herbert Knittler 

Schrrrumm! 
Ald widder en Fleeg kapott 
Wat es d at em Summer 
E Le id un 'ne Kumm e r, 
Me r hä t met de Fleege zo dun. 
Öm die zo verjage, 
Kapott se zo sc hlage, 
Sin Lück, d ie verstonn d o jet vu n. 
De r Franz zeig si Kläuche 1> 
Un säht für si Frä uche: 
>> Wat bruch e mer Fleegepapie r? 
Ich schlonn me t d 'r H and se 
Di re k2> an de Wand se, 
Da t klatsch un et mä ht och Pläsie r3>!« 
R.:Schrrrumm! - a ld widder e n Fleeg kapott , 
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Schrrrumm! - ald widder e in dut , 
Dun mir vum Schlage de Ärm och wie h, 
Hück geiht e t besser wie geste r - Mari e. 
Schrrrumm! - ald widder e n Fleeg kapott , 
Schrrrumm! - nit lang mih et doht4>, 
Dann kläv zom Ve rgnöge 
De Wand schwazz voll Fleege, 
Schrrrumm! - da t Dinge es got . 

E t weiß jeder ei ne r, 
Et es n ix gemeine r, 
Nix schläächter als grad wie e n Fleeg. 
Et nötz gar kei Flooche , 
Se setzen om Kooche, 
Bahl he un bahl do em Geseech , 
Op Nase, op Plaate, 
Op Quetsche un Taate, 
Do söken se Plätzger5> s ich u hs. 
Dröm , künnt ihr se p acke, 
Dann schloht e n der Nacke 
Di e Öhster - un roft durch e t Huhs: 
R .: Schrrrumm! - a ld widder e n Fleeg kapott ... 

Nit jede r dä kann e t, 
Ich selver, ich han et 
Probeet - wenn mer schlage se weil , 
Dat es fies geloge, 
Se sin fott gefloge, 
Zorn Schlonn hält en Fleeg doch nit stell. 
Sollt vü r üch e in setze, 
Da nn dot doch benötze 
Wenn e ine r Talent doför hät, 
Un ha ut doch met Iefer 
Da t F leegegeziefer, 
E t klatsch un e t s ing k sich su nett: 
R .:Schrrrumm! - a ld widde r e n Fleeg kapott . .. 

Willi Ostermann 

1) ironisch, denn »en Klau«, eine mächtige Hand, kann 
eigentlich nicht als Verkleinerungsform verwendet 
werden; man müsste »Kläuche« mit >Pränkchen < über­
setzen. 2) im Kölschen sonst »tireck «. 3) Vergnügen. 4) 
dauert. 5) gemeint sind wohl »Piäzger«, k leine Stellen, 
nicht »Plätzger«, kleine Plätze. 



Aus der Geschichte des Heimatvereins Alt-Köln 
Wie der Verein sich 1952 sah, als er fünfzig Jahre alt wurde 

Als der Heimatverein Alt-Köln im Jahre 1952 sein 
fünfzigjähriges Bestehen feiern konnte, wurden diesem 
Ereignis in der Zeitschrift »Unser Köln«, die von einer 
»Kölner Arbeitsgemeinschaft für Heimatpflege« heraus­
gegeben wurde, für die aber der Heimatverein Alt-Köln 
federführend war, zwei Beiträge gewidmet. Sie erschie­
nen in Heft 3/4 des fünften Jahrgangs. Der erste, mit 
dem Titel »Ein Mannesalter«, stammte von Jakob Wer­
ner, verantwortlich für die Schriftleitung von »Unser 
Köln«, der andere, mit dem Titel »50 Jahre >Alt-Köln< <<, 
von Dr. Joseph Klersch, damals schon zwanzig Jahre 
lang Vereinsvorsitzender. Die beiden Autoren teilten sich 
die Arbeit: Ja kob Werner stellte die Veränderungen 
Kölns und der Kölner in den Jahren 1902-1952 dar, wie 
er sie sah; Joseph Klersch konzentrierte sich auf die Ver­
einsgeschichte im engeren Sinne. Diese Beiträge sind in­
zwischen selbst so etwas wie Geschichte geworden, und 
man liest sie, bei aller Sympathie, zuweilen doch mit 
leichter Verwunderung, wenn man sie mit den eigenen 
Erfahrungen und Wertungen vergleicht. So sucht man 
auf den Bildern der Vorfahren, bereitwillig, aber doch 
nur teilweise erfolgreich, nach Zügen, in denen man sich 
wiedererkennen kann. HAH 

Ein Mannesalter 
Zum SOjährigen Bestehen des Heimatvereins Alt-Köln 

Stadterweite run g. E in Thema, das die Gem üter unserer 
G roßvä ter in Wallung bringen konnte. Für und gegen. 
Aus der Enge wol lten sie wohl alle heraus. Die Wall­
mauer lag wie ei n Gürtel fest um die Stadt und hin­
derte sie, sich zu dehnen und zu recken , um in dem 
Maße mitzukommen, wie es di e industrielle E ntwick­
lung beding te. Über das Wi e war man sich nicht einig. 
Wir wissen es heute , daß viele Fehler gemacht wurden , 
daß vieles hätte gerettet werden können, daß die Wall­
mauer zu großen Teilen hätte stehenbleiben können. 
Wir wolle n un seren Vätern nicht weiter gram sein. 

Auch sie waren doch von Liebe zu ihrer Stadt und 
ihrer Entwicklung bewegt. 

Di e Zeit , in de r Köln zur Großstad t wuchs, in der 
Ströme fremden Blutes in die Stadt flossen, war es aber 
auch , in der die kölnische Mundartdichtung die schön­
sten Blüten hervorbrachte, die Liebe zur angestammten 
H ei mat sich mannigfach äußerte. Es war, a ls ob man 
e in Wehr errichten wollte gegen e ine Überfremd ung. 

Heinrich Kreuter, Schatzmeister 1902-1930 
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Josef Müller, Vorstandsmitglied 1902-1913 

Und die damals Fremden sind heute lange zu Kölnern 
geworden. Aus d ieser Liebe zur Heimat entstand auch 
der Heimatverein Alt-Köln, de r e in Hort de r Überlie­
feru ng sein soll te, e in Hüter kölnischer Art und kölni­
schen Denkens. In der Geschichte unserer Stadt sollte 
e r die Kraft finden zu dieser, seiner Aufgabe. Es galt 
nicht , Mo rsches und Überlebtes künstlich am Leben zu 
erhalten. Weltoffen wi e die Vorvä ter, aber stolz auf die 
Eigenwü chsigkeit, das war das Ziel de r Gründer d es 
Verei ns. 

Di e le tz ten fünfzig Jahre haben Köln schnelle r und ent­
scheidender verändert, a ls es all die Jahrhunderte vor­
her ta te n. In diesen Jahren ist mancher von uns zum 
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Mann gereift. Lassen wir di ese Zeit an uns vorüber­
ziehe n. 

Die Kinderjahre 

Di e herrlichen Spielplätze unserer Väte r auf der Wall­
ma uer, wo Seilspinner ihrem H andwerk nachg ingen, 
und im »Poozegrave« haben wir nicht mehr gekann t. 
Doch draußen vor den Ringstraßen waren noch weite 
Strecken unbeba uten Landes in der Neus tadt, wo wir 
uns tummeln konnten und wo auch wir unsre Umwal­
lung hatten. Di e Vä ter brauchten nur Angst vor einem 
Wallm eister zu haben , wir hatten sie kompani ewe ise 
gegen uns, die »Ähzebälg«. Und dann war der Rhein 
da , damals noch viel interessante r. Da wurden noch die 
Schiffe leer gepäuzt. Bei Kunibert stand die a lte Auers 
Mühle dicht am Rhein, dort standen auch die Wagen 
mit de r braunen Melasse, di e in der Zuckerfabrik von 
Pfeiffer und Langen am alten Ufer raffiniert wurde. 
Diese Plätze mitten im geschäftigen Tre iben der Groß­
stadt waren unsre Spie lplätze gleichermaßen wie die 
weiten Wiesen am Stadtrand , die Umwallung und die 
Felder der Kappesbauern, die die Kartoffe ln für die 
Lagerfeuer der Jugend liefe rten . Auf den Umwallunge n 
lieferte sich die Stadtkölner Jugend mit der aus den 
aufblühenden Vororten Kämpfe, di e le ider oft das Maß 
kindlicher Spiele überschritten. An Kaisers Geburtstag 
war die Schlacht mit Deutz fä llig, weil es dann kein 
Brückengeld koste te. Di ese Kloppereien sind , so gern 
ma n d aran zurückd enkt, Gott sei Dank überl ebt. 

So wie sich die Spie le der d amaligen Jugend von dene n 
der he utigen Jugend unte rschei den , so verschieden ist 
auch das Familienl eben im damaligen Köln vom heuti ­
gen. In unsere r Jugend war Köln noch e in e große 
Klei nstadt , was a llerdings nur für das außergeschäft­
li che Leben g ilt. Die Famili e wohnte meist noch in der 
Sippe in e inem Stadtvierte l zusamm en und unterhie lt 
den de nkbar engs ten Verkehr. Darüber hinaus war d as 
ganze Vierte l e ine g roße Familie , die in Freud und 
Leid zusammenhi e lt . Bei der demokratischen Einstel ­
lung des Kölners, di e in sei ner g roßen Überlieferung 
wurzelt, brachte dieses enge Beie inanderleben wenig 



von den unliebsamen Erscheinungen, wie sie sich sonst 
aus solch enge n Verhältnissen ergeben , wo Famili e und 
Öffe ntlichke it Vormund der E inzelpersönli chke it sind . 
Steingewordene r Ausdruck dieser kölnischen Gesin­
nung ist a uch das Bild unserer Stadt aus jenen Tagen. 
Jedes H aus ha t ein eigenes Gesicht, das es vom Nach­
barn untersche idet, und fügt sich doch glücklich in das 
Gesamtbild, wie Brüder, von denen keiner den anderen 
übertrumpfe n will. In diesem Zusammenhang darf viel­
leicht auch auf das Wörtchen »Strunz« hingewiesen 
werden, das typisch für di e Lebensauffass ung des Köl­
ners ist , wenn er es anwendet. Es ist wohl im tie fsten 
Sinne die Verachtung dessen, was dem anderen Men­
schen imponieren soll , den andern in sein er Freiheit 
bedrücke n soll. Freiheit aber mögen unsre Landsleute 
nicht missen. Sie kä mpfen nicht mehr laut darum, sie 
wissen sich ihre persönliche Freiheit auf ihre Art zu 
wahren, wenn sie alles das, was ihnen nicht paßt, igno­
riere n. So ist wohl auch die Fülle in den kle inen und 
kö lni sc he n Wirtschaften zu erkl ären, in denen man von 
keiner fremden Wucht erdrückt wird. Es würde zu weit 
führen, diese Gedanken hier auszuspinnen, m an sollte 
di ese E instellung des Kölners beachten bei der E rörte­
rung ma ncher Dinge, die uns heute bewegen. 
Kehren wir zurück in den Schoß der Famili e, d ie so 
viele Anlässe hatte zusammenzukommen. Namenstage, 
die hohen Feiertage und Kirmes waren Fest tage der Fa­
milie. Ich kann mich erinnern, daß kein Sonntag in 
meiner Jugend verging, wo nicht die verheirate ten 
Söhne und Töchter mit ihren Kindern sich bei meinen 
G roßeltern trafen und wo nicht jeder Sonntag ein Fest 
wurde. An Namenstagen wurde dieser Kreis erweitert 
um di e Geschwister der Großeltern, di e Basen und 
Neffen und persönlichen Freunde de r Familie. In 
d rangvoller, aber gemütlicher Enge war es eine Erho­
lung von den Mühen und Sorgen des Alltags. Es war 
ke ine inte llektuelle Versammlung, und es wurden keine 
Verbesserungen der Weltordnung disku tiert. Das be­
deute t selbstverständlich nicht , daß di e Versammelten 
auch zu a nderen Ze iten der Erörterung aller F ragen 
der Politik, geschäftlichen oder schöngeistigen Ge­
spräche n abhold gewesen wären. Aber auch keine Muf-
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figk eit kam a uf. Dort fand sich die zu Recht berühmte 
kölnische Gemütlichkeit, die, wenn sie auch minder 
bedeutsam sein soll als andere Di sziplinen des mensch­
lichen Z usammenlebens, wenn man so sagen darf, doch 
noch keinen Krieg entfesselt hat. 

Die Mannesjahre 

Eine einschneidende Veränd erung dieser Verh ältnisse 
brachte nicht nur der Erste Weltkrieg. Auch die wach­
sende Großstadt. die rege Si edlungstät igkei t riß die Fa­
mi li en auseinander. Aber auch d ie ga nze Lebensweise 
änderte sich. Die Wand erpewegung, die Motorisierung 
und andere Faktoren änderten in wenigen Jahren, was 
früher langer Zeitläufte bed urft hä tte. Der junge 

Kaspar Arnold Stauf/, Vorsit zender 1902-1922 
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Mann, der aus dem Kri eg nach Hause zu rückkam, war 
anders geworden. Er hatte nichts von seiner kölnischen 
Grundhaltung e ingebüßt , sie sitzt selbst unsern heut i­
gen Kindern zu fest im Blut. Wohl hatte e r relativ noch 
größere Fre ibei t kennengelernt. Neben dem Drill und 
Zwang beim Kommiß hatte er auch weite Räume durch­
messen, war regelmäßiger Arbeit entwöhnt worden. 
Nun suchte er diese vermeint liche Ungebunden heit 
draußen in der freien Natur. Zu Fuß, mit dem Rad oder 
dem Motor, eine Entwicklung, die noch lange nicht ab­
geschlossen ist. Darüber mußte d as gesellschaftliche 
Zusammenleben, wie wir es von früh er her kannte n, 
zurückgehen. Das Leben spielte sich in anderen For­
men ab. Die Familie hatte nicht mehr d ieselbe An zie­
hungskraft, der gemütlichen Zusammenkünfte wurden 
weniger. Das Auseinanderziehen der Familien in die ver­
schiedenen Stadtteile tat ein übriges, in den modernen 
Siedlungsbauten kannten die Hausbewohner e inander 
kaum. Ja, man vermied es ängstlich, Beziehungen zu 
den Nachbarn zu pflegen. Wie man im alten Köln den 
Begriff der >>ZO D ör<< hatte, wurde dieses Prinzip auch 
in die modernen Wohnungen übernommen, wo man in 
der Etagenwohnung auch möglichst für sich bleiben 
wollte. Der Nachbar soll nicht di e Nase in unsern 
Kochtopf stecken, soll sich aus unseren Angelegenhei­
ten draus halten. Leider ist mi t einer solchen Einstel­
lung auch der Verzicht auf di e Nachbarschaftsh ilfe ·ver­
bunden. Schon die auseina nd ergerissene Familie is t 
den Wechselfällen des Lebens gegenüber viel anfä lliger, 
da nicht mehr eine g rößere Gemeinschaft die plötz­
lichen Belast ungen ei nzelner tragen hilft. Das aber ist 
heute noch auf dem Do rfe das Positive, daß-in otfäl­
len a lle he lfen. 
Di ese Veränderungen im Zusammenleben, sollte man 
glauben, hä tten notwendigerweise auch eine Minderbe­
wertung der besonderen Sprache, Gewohnheiten und 
Brä uche bedingt. D as Gegenteil war und ist der Fall. In 
den J ahren nach den beiden Kriegen, die wir durch­
leben mußten, war zu beobachten, daß sich die Kölner 
mehr auf ihre Art besannen. Es war wie e in Zurück­
sehnen in die Geborgenheit der Familie, in die sorgen­
fre ie Kindheit. Aus der Künstlichkeil de r hoch-



deutschen Sprache flü chte te man in die urwüchsige köl­
nische Sprache, di e warm und herzlich klingt und gle i­
cherweise derb und treffend das Falsche zu geißeln 
weiß. 

Andere Veränderungen im Stadtgefüge machten die 
Veränderungen in der Lebensweise auffä ll iger. D ie 
g roßen Restaurants auf der Hohen Straße e rlebten nur 
noch e ine kurze Blüte. Sie, die dem Kölner seit je 
fremd waren , in denen e r sich ni e recht he imisch fühlen 
konnte, verschwanden zuerst . Die Kinotheater taten 
e in übriges. Hie r kann man ungeniert ei ne fremde Welt 
e rleben. Vielle icht ist diese Ungeniertheil de r eigen t­
liche Grund für den steilen Aufsti eg, den der Film in 
e iner sehr kurzen Zeit genomm en hat , nebe n der Bil­
ligkeit fü r diese Unterhaltung. Die Ansprüche an das 
Leben waren gestiegen. Nahrung, Kleidung und Wo h­
nung bea nspruchten e ine n größeren Thil des Einkom ­
mens a ls frü her. Erinnern wi r uns doch nur, daß nach 
dem vorigen Kriege das Eßzimmer zum g uten Ton in je­
der Famili e gehörte. 

H eute aber können wi r bemerken , wie sic h die Fam i­
li en wieder mehr zusammenfi nden. Die Menschen wer­
den an ihren A rbeitsstätten tro tz der kürzeren Arbeits­
zeit erheblich mehr in Anspruch genommen a ls früher. 
Z um Ausgle ich brauchen sie mehr E ntspa nnung, um 
arbeitsfähig bleiben zu können. Erho lung wird in der 
weiten Natur gesucht , im Sport und im Kino. Dann 
re icht es ni cht mehr. Nicht mehr aus finanzie llen G rü n­
den, aber auch geben d iese Zerstreuungen nicht ganz 
die Ruhe, die die Menschen brauchen. In der Fam ili e 
fi nden sie die Ruhe und di e Ausspannung. Die Fam ili e 
abe r ha t a uch d as Speisezimmer wieder verbannt. 

Wir ließen in unsre r Betrachtung , die nicht e rschöp­
fe nd sei n kann , die sogenannten »großen Ereign isse« 
fast außer Betracht, in Wahrheit aber sind es ja auch 
viel m ehr die unauffä lligen Verä nd erungen , d ie unser 
Leben best immen. Wenn wir auch nich t Jahr für J ahr 
die letzten fünfzig Jahre durchgingen, so ist doch der 
Schluß zu ziehe n, daß wir in modernen Formen m ehr 
zum Leben der Elte rn zurückgefun den haben, a ls uns 
dünkt. Jakob Werner 

Über Jakob Werner 
Der Verfasser dieses Beitrags wu rde am 7. De­
zember 1898 in Köln geboren und wuchs im 
Ki rchspie l von St. Kunibert auf. Nach der Schul­
zei t erle rnte e r das Schriftsetzerhandwerk, be­
suchte späte r e inige Semester lang di e Kunst­
gewerbeschule, die Vorgä ngerio der Kötner 
Werkschulen, und entwi ckelte sich zu einem 
Fachm ann in Fragen des Druckgewerbes. Nach 
dem le tzte n Weltkri eg übernahm er Mitverant­
wortung im Vorstand des H eim atvere ins, zeit­
weise a ls ste llvertre tender Vorsitzender, gehörte 
zu den G ründern der »Kumede«, war ak tiv im 
Arbeitskre is der R heinischen Mundartdichter 
und in der Rheinischen Vereinigung für Vo lks­
kunde. Im Karneval war e r in der Ehrengarde 
und im Lite rari schen Komitee tät ig. Als 
Mundartautor schrieb e r me ist unter dem Pseud­
onym Neres. In der Reihe der »Beit räge zur köl­
nische n Geschichte, Sprache und Eigenart« ist er 
mit dem Spielstück »En a l kölsche Kirmes unger 
Krahnebä um e<< (1947) und der Sammlung kölni­
scher Kinderlieder und Reime >>ibben d ibben 
d app<< (1961) vertre ten. Seine Stärke lag in sze­
ni schen Thxte n. Neben dem frühen Stü ck >>Sib­
besprüng << und dem schon genannten Kirmes­
spiel verfaßte e r >>För Rääch un Freiheit << und 
>>Der Dombaumeiste r<<. Seine g rößte Leistung 
war di e Zeitschri ft >>Unser Köln<<, die er seit 
1948 verantwort lich be treute und für di e er, 
unte r verschi edenen Sig le n, einen großen Tei l 
de r hochdeutsc hen und kölschen Beiträge 
schrieb. Wie sehr diese Zeitschri ft alle in auf sei­
nen Schultern ruh te, zeigt sich daran, daß nach 
sein em Thd am 25. Juni 1962 nur noch d re i H efte 
e rschiene n. Seine ei nzige Tochter aus seiner 1924 
geschlossenen Ehe mit Käthe Wagner war, zeit­
lebens von ihm betrauert , ei n Opfer des Bom­
benkri eges geworde n. HAH 
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SO Jahre >>Alt-Köln« 

Wat wor dat doch en Kölle för e Levve, 
Als sei noch stund, die al, die schön Stndt-Mor. 

Di e mittela lterliche große Mauer, die für die Stadt 
Köln in wirtschaftlich e r und stä dtebaulicher Beziehung 
e in schweres Hemmnis war, bedeutete für das in der a l­
ten Stadt gewachsene Volkstum einen ebenso starken 
Schutz. Noch wir heuti gen Kölne r bedauern, d aß sie 
kurzs ichtigem Ungeist von Kommiß- und Krämerseelen 
zum Opfer fi el, ohne fre ilich imm er in Ehrfurcht vor 
den überkomm enen Resten mit te lalter liche r Ge­
schichte und Kunst aus den Fehle rn de r Vergangenheit 
die Nutzanwendung zu ziehen. Nach dem Fall der 
Mauer und d er g roßen Eingemeindung von 1888 ge-

Frit z Holz, Vorstandsmitglied 1908- 1913 
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Rudolf Neuekoven, Schriftführer 1908- 1946 

wan n die a lte Hansestadt wieder den Anschluß an d en 
großen Strom des geschichtlichen Werdens und Ge­
schehens, zugle ich aber e rgab sich die Gefahr, daß sie 
ihr Gesicht und ihre Seele verlieren würde. So ist wie 
vie le rorts die Gründung des Vere ins aus einem Ressen­
timent zu erklären. Da es aber nie köl nische Art war, 
die D inge tre iben zu lassen und tatenlos zuzuschauen, 
so wurde ein gewisser sentimentaler Rückblick auf die 
»g ute alte Zeit« bald überwunden. Damit aber e rgab 
sich zugle ich die Frage nach den Zielen und der Wirk­
samkeit des Vereins, die nach mehrm aliger krisenhafter 
Z uspitzung 1907 ihre endg ültige Klä rung erfuhr, und 
zwa r in einem Sinne, de r Weit- und Scharfbli ck vere int 



und uns heute noch höchst zeitgemäß erscheint. Zwei 
Grundgedanken heben sich aus d er d amaligen E nt­
scheidung he raus, die bis heute noch Geltung haben 
und auch außerhalb Kölns immer weite ren Einfluß ge­
wa nne n. Der erste war di e E rkenntnis, daß ein H ei­
matver e in a lle Schichten d es Volkes umfassen mü sse. 
Di ese Erke nntnis zeigt sich d eutlich in de r Zusa mm en­
setzung des Vorstandes, der von damals bis heute Aka­
d emiker, Beamte, Kaufle ute, Ha ndwerke r und Arbeite r 
umfaßt. Der zweite war die E insicht , daß das Wirken 
d es Vere ins ni cht von de r Ve rgangenhei t , sondern von 
d e r Gegenwart und Zukunft bestimmt sein müsse. Das 
schloß nicht aus , daß der Vere in sich red lich bemühte, 
die Kenntnis der kölnischen G eschichte und d er ge­
schichtlichen Z usammenhänge seinen Mitg liede rn und 
weite ren Kre isen zur Kenntnis zu bringen und sich dar­
über hinaus auch von sich a us solcher Themen anzu­
nehme n, die au f d e r Grenze von Geschichte und Volks­
kunde lagen. Mit Stolz kann de r Verei n von e ine r 
Schi lderung seine r Arbeit auf di esem Gebie te absehe n 
und auf die anschli eßende Tä ti g ke itsübe rsicht des Ver­
eins in diesem Heft hinweisen.' > 
Wesentlich e rschien dem Vere in von Anfang an die 
Förderung de r kölni sch-munda rtli chen Dichtung . E ine 
Kultursprache kann nur dann lebendi g ble iben, wenn 
sie Künder finde t , die sie poetisch form en und sie übe r 
di e Armut des Tagesgespräches hinausheben. Der Ver­
e in hat die Köln er Mundartdichtung nicht geschaffen, 
abe r es darf füglieh bezweife lt werden, ob sie heute 
o hne sein Wirken noch in Blüte stände. Er hat den 
Könnern immer gern gelauscht und d en jungen Thle n­
ten immer nach Kräften den Weg geebne t. Man darf 
dabe i nicht übersehen, daß das Ve rdienst d es Karnevals 
um die E rha ltung de r Mundart zwar sehr bedeutend is t , 
daß e r abe r andersei ts für die E ntwicklung eine r e rn­
sten mundartlichen Schrifts te llerei und Dichtung e in 
starkes H emmnis bedeutet. So wurde de r Vere in nicht 
alle in di e H eimstatt der kölni sche n Poeten, e r wurde 
auch ihr Künder und Vermittle r an das kölnische Vo lk. 
Ohn e ihn wären Mä nner wi e Berchem , Kin tgen , Braun 
und andere kaum zum Zuge gekomme n. In »Alt-Köln« 
samme lte sich e ine Kerntruppe d es Volkstums, die 

durch ihr D asei n und ihre akti ve Wirksamkeit in viele, 
ja fast alle Lebenskre ise Kölns hine instrahlte. So is t 
auch die Bedeutung d es Vereins fü r die Renaissance 
des kölni schen Puppenspiels und das Entstehen der 
Zeitschri ft Jung-Köln nicht zu übersehen. 

Bere its im Jahre 1906 begann de r Vere in mit der Her­
ausgabe e ine r e igenen Zeitschrift »Alt-Köln«, die er 
über den Ersten Welt krieg und die folgende Inflation 
hinüberre tte te und di e nach dem Zweiten Weltkri eg 
unter dem Titel »Unser Köln« ih re Fortsetzung fand . 
Im Jahre 1913 gab der Vere in erstmali g d en Alt-Köln­
Kalender heraus, der bis 1932 erschien. Im Jahre 1914 
kamen die >>Be iträge zur kölnischen Geschichte- Spra­
che - E igenart « hinzu, welche sowohl geschichtliche 

Anton Korn, Vorstandsmitglied 1909- 1913 
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Aloys Löhr, Vorstandsmitglied 1909- 1912 

wie auch literarische H efte um fassen. Vo n ihnen liegen 
Band I bis III mit je sechs Heften, Band IV mit drei 
H eften sowie Band VII geschlossen vor. Von Band V 
sind bisher fünf H efte und von Band VI e in Heft er­
schi enen. Die Jahre von 1933 bi s 1945 waren für den 
Verei n schwere Jahre. Die Zeit zwang ihn . seine Publi­
kationen mehr oder weniger einzuste llen, aber er darf 
and erseits behaupten , und der Tä tigkeitsberi cht2> be­
weist es, daß er auch in diesen Jahren nicht von sei nem 
Wege abgewichen is t. 

Auf der von Wi lhelm Koch und Wi lhelm Schneider­
Ciauß gelegten Grundlage entwickelte sich ei n beacht­
liches mundartliches Schrift tum, das immer neue 
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Zweige treibt. So kam sei t der ersten Nachkriegszeit 
de r Wunsch hinzu, neben der Karnevalsmusik auch e in 
gehaltvolleres volkstümliches Musikschaffen zu pfl e­
gen. Ausgehend von Brahm s suchten hier zun ächst e in­
zelne Mä nnerquarte tte - es sei hie r e twa an die Kom­
positionen von H erbert Mülle r-Hartmann e rinnert -
e ine n Weg zu bahn en, bis dann die kölnische Volksmu­
sik in Prof. Dr. H einrich Lemacher und Albert Schnei­
de r Vertreter erhi e lt , d enen bere its durch ihre Tä tigkeit 
a ls Hochschullehrer e in gewisser Ruf e igen war. Kö ln 
und der Niederrhein haben das sehr schwi erige Gebiet 
der volkstümlichen Musik neu zu bestelle n begonnen , 
und die e rste n schönen Früchte sind beiden gereift. Di e 
ersten Schritte sind getan, um in Verbindung mit den in 
Frage kommenden schöpferischen Kräften auch den 
Gemeinschaft stanz in die Arbeit e inzubezie hen. 

Seitdem sich Schn eider-Ciauß im Jahre 1912 in den 
Theaterferien e rstm als die Bühne des Schauspielhauses 
e roberte. ha t der Verein immer wieder de n Versuch 
gemacht, ei ne kölnische Volksbühne zu schaffen. Die 
Lösung dieser Frage ist noch nicht gelungen; für die 
Zukunft wi rd anzustreben sein , dem kölnisc hen Volks­
schauspiel und vie lleicht auch dem Singspiel einen 
Platz in dem Repertoire der Städtischen Bühnen zu 
sichern , andererseits aber dem Laienspiel und seinen 
beson deren Erfordernissen mehr Beachtun g zu schen­
ken , zumal hier auch für das Theater im ganzen gese­
hen sich immer stä rkere Mög lichkeiten abzeichnen. 

Die g radlinige Entwicklung und Wirksamkeit des Ver­
ei ns li egt nicht zum wenigsten darin begründet, daß er 
in den 50 Jahren sei nes Bestehens bi s heute nur dre i 
Vorsitzende gehabt ha t3>, wenn man von e inem nur 
vorübergehend in E rscheinung getre tenen Gründungs­
vorsitzenden absieht. Der ers te war der Buchhändler 
und Antiquar Kaspar Arnold Stauff, de r den Verein 
von 1903 bis 1922 le ite te. Als ihn eine schwere Krank­
heit zwang, sein Amt niederzulegen , blieb e r bis zu sei­
nem am 4. April 1928 plötzlich im Dom erfolgten Tod e 
Ehrenvorsitzender des Verei ns. Ihm stand als Stellver­
treter von 1902 bis 1913 der Maler Josef Müller zur 
Seit e, der a ls der e igentliche geistige Gründer des Ve r-
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eins anzusehen ist. Ihm folgte 1913 als Zweiter Vorsit­
zend er Sani tä tsra t Dr. Josef Bayer, de r nach der Ab­
dankung von Arnold Stauff 1922 Erste r Vorsitzender 
wurde. Er gehörte dem Vorstand bereits seit 1911 an 
und war di e treibende Kraft bei der Ausdehnung des 
von dem Verei n herausgegebenen Schrifttums. Er war 
e in unendli ch fl e ißiger Arbeite r und Sammler, nament­
li ch auf dem Gebie te der Genealogie, und sei ne dem 
Stadtarchiv verm ach te biographisch-historische Samm­
lung ist für den Forscher eine wahre Fundgrube von 
famili enkundliehe n Date n und Z usamm enhängen. 
Seine besondere hi storische Li ebe galt der französi­
schen Zei t und der Geschichte des Kölner Theaters, 
und auch a ls Dichte r war er nicht unbegabt. Im März 

Josef Stolzen, Vorstandsmitglied 1910- 1913 
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1931 legte e r sein Amt ni eder und war bis zu seinem 
am 14. November 1936 erfolgten Tode wie Stauff eben­
fa lls Ehrenvorsitzender des Vere ins. Ihm folgte in der 
Leitung Dr. Joseph Klersch, sei t 1919 Vorstandsmit­
g lied und seit August 1922 ste llvertretender Vo rsitzen­
de r. 

Aus der Z ahl de r Vorstandsmitg lieder verd ienen zwei 
besond ers he rvorgehoben zu werden , Joseph Overath 
und Rudolf Nettekoven. 

Joseph Overath war von April 1913 bis zu seinem am 
4. Dezember 1938 erfolg ten Tode der Archivar und -
solange d as d ie Gesetzgebung zuließ - auch der Ve r­
lagsle ite r d es Vereins. De r Verein A lt-Köln war sein e 
e inzige Liebhaberei, und ihm galt nächst seiner Famili e 
seine ganze Li ebe und Arbeit. D er Vere in dankt ihm 
sei n muste rgü ltig geführtes Archiv und auch den we­
sentliche n Bestand seiner H andbücherei, d ie be ide den 
Krieg mit geringen Verlusten überstanden haben. Ru­
dolf Nettekoven war von Januar 1908 bis zu seinem am 
25. Juli 1946 erfolgten Tode der Schrift führer des Ver­
e ins. Seine Bedeutung lag wen iger in den gewissenhaft 
gefü hrten Protokollbüchern a ls in seine n hervorragen­
den menschli chen Eigenschaften . Von Natur aus selbst 
e in ruhiger und ausgeglichener Charakte r, war e r in­
nerhalb der verschiedenen Temperamente des Vorstan­
des selbst das ausg le ichende E lement. Wurzelnd in 
Religion und H eimat, war e r d och e in rechte r lebens­
f roher Kölner, der a ls Kaufma nn und Mensch seine Er­
fahrungen hatte. Ni emand konnte sich sei nem klugen 
und besonnene n Rate entziehen, der nie durch irgend­
e ine Leidensc haftlichkeit abirrt e. 

fm übrigen gehörten d em Vorstande an: 

Wi lhelm Becker 
Will i Bürger 
Theo Frin 
Fra nz Ge ile r 
Gerhard von G roote 
Ludwig H aake 
Jo ha nn Hoesen 
Fritz H olz 
Anton Ko rn 

a ls Beisitzer 
a ls Beisitzer 
a ls Beisitzer 
a ls Archivar 
als Beisitzer 
als Beisitzer 
a ls Sch ri ftführer 
a ls Beisi tzer 
a ls Archivar 

1925-1927 
1922-1927 
1929- 1931 
1942-1947 
1914- 1925 
1913-1947 
1902-1908 
1908- 1913 
1909- 1913 



H einrich Kreuter als Kassierer 1902- 1930 
A loys Löhr als Beisitzer 1909- 1912 
Paul Pohl als Beisitzer 1912- 1916 
Mathieu Rang als Beisitzer 1928-1931 
Mathi eu Rang als 2. Vorsitzender 1931- 1936 
Pe ter Ri tsch als Schriftführer 1902- 1907 
Josef R ohe als Beisitzer 1908-1912 
Schlie ß als Archivar 1908-1909 
Christian Schlimbach als Schriftführer 1908-1911 
Jupp Stolzen als Beisitzer 1910- 1913 
Peter Paul Trippen als Bei sitzer 1913-1928 
Josef Vacano als Beisi tzer 1903-?? 
Dr. Peter Weiler als Beisitzer 1932- 1933 

Unter den G enannte n zeichnete sich Peter Paul Trip­
pen durch familienkundliehe Arbeiten aus; seit 1928 bi s 
zu seinem nach dem letzten Kriege erfolgten Tode4> war 

Die Vorgänger dieses Beitrags 

Wie der Verein sich 1912 sah, als er 10 Jahre alt 
wurde: 
>>A lt-Köln« Heft 84 Seite 19- 22 

Wie der Verein sich 1917 sah, a ls e r 15 Jahre alt 
wurde: 
>>Alt-Köln « Heft 85 Seite 34-39 

Wie der Verein sich 1927 sah, als e r 25 Jahre alt 
wurd e: 
>>Alt-Köln« Heft 86 Seite 37-39 und Heft 87 Seite 
37-38 

er Ehrenmitg lied des Vereins. E hrenmitglied des Ve r­
eins ist seit 1947 auch Ludwig Haake, vielen Kölnern 
noch bekannt aus seiner Tätigkeit als Stad tarchitekt 
beim Konser vatoramt. Paul Pohl ist das e inzige Vor­
standsmitg lied, das im Kriege, und zwar am 4. Juli 1916 
vor Verdun, gefallen ist. Der auch erst nach dem le tz­
ten Kri ege gestorbene Kunstmaler Jupp Stolzen5> hat 
sich verewigt als der Gestalte r des in der ers ten Infla­
tion von d er Stadt Köln herausgegebenen Notgeldes. 
Er war ei n glänzender Vortragskünstle r, zeitwei lig der 

Sanitätsrat Dr. Josef Bayer, Vorsit zender 1922-1931 

ältes te aktive Kölner Thrner, der bei dem Deutschen 
Thrnfest auch die Verbandsfahne hielt, und nicht min­
der bekannt als flotter ro ter Funk bis in sein Alter hin­
ein . Mathieu Rang endlich war einer der besten Spieler 
der Schneid er-Clauß-Bü hne , der in seiner dra matischen 
Gestaltungskraft vor kei nem Berufsspieler zurück­
stand ; auch er vers tarb nach dem letzten Kri ege.6> 

Der zeitige Vorstand besteht aus: 

Dr. Joseph Klersch 
als Vorsi tzendem , Vorstandsmitglied seit 1919 
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J oseph Bol der, 
a ls Schriftführer, 
Franz H eiler 
als Kass ierer, 
J akob Werner, 
a ls Archivar und 
Verlagsberater, 
Hei nz Paffrath 
als Beisitzer, 
Atlton Stille 
a ls Beiratsmitglied, 

Vo rstandsmitglied seit 1947 

Vorstandsmitgli ed seit 1939 

Vorstandsmitg li ed seit 194 7 

Vorstandsmitg lied seit 1949 

Vorstandsmitg lied seit 1931 

Dr. Joseph Klersch, Vorsit zender 1931- 1962 
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Hubert Molis 
a ls Beiratsmitglied , 
Dr. Anton Baum 
als Beiratsmitglied , 
Willi Doch 

Vorstandsmitglied seit 1929 

Vorstandsmitglied seit 1935 

als Beiratsmitglied , Vorstandsmitglied sei t 1947 

Hubert Molis, bekannt als Architekt und Puppenspi el­
dichter, war von 1930-1938 Kassierer des Vereins. Sein 
Nachfolger wurde Dr. Anton Baum, der von 1939-1947 
stell vertretender Vorsitzender des Vereins war. Anto n 
Stille und Heinz Paffrath sind erfolgreich als Mundart­
schriftstelle r tät ig . 

Es würde den Rahmen dieses Aufsatzes weit über­
schreiten , wollte man die Bedeutung eines fest verwur­
zelten Volkstums und die Wege zu seiner Erhaltung und 
Förderung darlegen. Es erübrigt sich auch, weil diese 
Fragen in der vom Verein herausgegebenen Fest­
schrift7l eingehend behandelt und von allen Seiten be­
leuchte t worden sind. 50 Jahre hat der Verein Alt-Köln 
in di eser Arbeit für unser Volkstum gewirkt und ge­
schafft , und der Schreiber di eser Zeilen hat sei t 40 Jah­
ren a n dieser Arbeit erhebliche n Anteil, so daß er sich 
wohl ein Urteil e rlauben darf. Bei seinem 50jä hrigen 
Bestehen hat der Verein das Recht , stolz zu sein auf die 
g ute, ehrliche und in jeder Hinsicht vollkommen un­
eigennützige Arbeit , di e e r geleistet hat , er hat aber 
keinen Anlaß zu jubelnder Freude oder gar zu behag­
lichem Ausruhen auf den Früchten seines Fleißes. 
Dafür sind zu viele Wünsche unerfüllt geblieben, haben 
sich zuviel neue Aufgaben ergeben, die schnell und be­
herzt angefaßt sei n wollen. Wenn der e inzelne Heimat­
verein auch durch di e Gründung des Rheinischen 
Heimatbundes eine starke Rückendeckung erhalten 
hat , di e er anerkennt und würdig t , und wenn er sich 
auch selbst den g roße n Zielen des H eimatbundes ein­
und untero rdnet , so bleibt doch im eigenen Ra um so 
viel Eigenes zu tun, daß der helfenden H ände immer zu 
wenige sind . 

Nicht im romantischen Schwelgen in Erinnerungen, 
nicht im Bau von Luftschlössern vergangener goldene r 
Zeit liegt heute die Aufgabe de r Heimatvereine, auch 



is t nicht ihr Hauptzweck di e Erforschung geschi chtli ­
cher E in zelvorgä nge, ihr Wille muß aussch ließlich auf 
di e Gegenwart und die Zukunft gerichtet sein , für di e 
sie mi tvera ntwortl ich s ind. Unser Volk in seinem hei­
mi schen Boden zu verwurzeln , e in Bildun gsideal zu 
entwickeln , das unsere Menschen vor der Vermassung 
und vor den Gefahren des Spezia listentums schützt , die 
im besten Sinne konservativen Krä fte, wie sie in Spra­
che, in Lied und D ichtung sowie im Br auchtum gege­
ben sind, für unsere und die kommende Generation 
fruchtba r zu machen, d as ist di e Aufgabe, die unseren 
H eimatvereinen gestellt ist , die sie erke nnen und nach 
Mög lichkeit verwi rklichen mü ssen. Möge der H eim at­
vere in Alt-Köln, wenn e r in 50 Jahren, so Gott will , 
sein lOGjähriges Bestehen feie rt, das Seinige dazu getan 
haben. Joseph Klersch 

1) In dem genannten Heft von »Unser Köln<< folgt auf 
diesen Beitrag von Joseph Klersch eine Z usammen­
stellung »Veranstaltungen seit der G ründung« mit Daten, 
Them en und Mitwirkenden. 
2) Gemeint ist die in Anmerkung 1 erwähnte Zusam­
m enstellung. 
3) Zu vergleichen ist die Übersicht »L ebenslauf eines 
lebendigen Vereins« in »Alt-Köln « H eft 85 Seite 2- 8. 
4) Peter Paul Trippen starb am 14. April 1948. 
5) lupp Stolzen starb am 17. Mai 1946. 

Fran z Heiler, seit 1939 über 25 Jahre Schatzmeister 

6) Mauhias (Mathieu) Rang starb am 14. März 1951. 
7) Volkstumspflege und Volkskunde, Festschrift zum 
50 jährigen Bestehen, 1952 (Beiträge zur kö lnischen 
Geschichte, Sprache, Eigenart Band VII). HA H 

Ein gutes Gedächtnis und ein feines Ohr 
Marga Haene wurde fünfundsiebzig Jahre alt 

Am 14. Dezember 1921 wurde sie in Köln geboren. Seit 
e inem Dutzend Jahren ist sie Mitglied im H eimatve rein 
Alt-Köln . Ungefä hr halb so lange arbeite t sie im »M itt ­
wochskreis << mit (Mitgliedschafte n gibt es dort nicht), 
e iner Arbeitsg ruppe von Munda rtautoren , die sich un­
ter meiner Leitung e inmal im Monat zur Besprechu ng 
von Texten und zur Beschäftig ung mit F ragen der köl­
schen Grammatik trifft. Albert Vogt ha tte sie seinerzeit 

a ls e ifrige und kund ige Teilnehmerio seiner Veransta l­
tungsre ihe »B. Gravelotts kölsche Stadt hi störcher << ent­
deckt. Si e hat e ine Vie lzahl kölscher Redewe ndungen 
und Z itate im Gedächtnis und e in fe ines Ohr für den 
genauen Klangwert kölsche r Wörte r. Dabei gehört sie 
nicht zu denen, d ie vie l schreiben, aber a lles , was sie 
bi sher zu Papie r gebrac ht hat, war der Rede wert. Ihre 
Verzä llchen sind dicht gezeichnete Miniaturen aus dem 
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alten Köln , volle r Realitäten , weit entfe rnt von dem 
Strickmuster des »Üch wat wor dat fröh er schön«. 
Dazu ha t sie sich an die schwi erige Form des »Abece­
darius« gewagt. Hi e r in »All-Köln « bzw. in >>Krune un 
Flamme« konnte man von ihr in H eft 83 >>E kölsch 
ABC«, in Heft 99 >> De Jass« und in Heft 2 >>Ming 
eeschte Frembsproch<< lesen. Fragt ma n sie nach bio­
g raphischen Details , wird sie wortkarg. Sie macht eben 
nicht gerne vie l Aufhebens von sich. Nach sieben Jah­
ren Volksschule bestand sie di e Prüfung für die Auf-
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bauschule in der Spichernstraße, an der sie drei Jahre 
spä te r die mittle re Reife erlangte. Nach ihre r Lehre als 
Chemielaborantin besuchte sie vier J ahre lang die 
Abendschule und legte dann ihr Examen a ls Chemo­
technikerin ab. Zur Feier ihre r runden Geburtstage 
kommen noch heute ihre früheren Kollegen von Bayer 
Leverkusen. Auf Rei sen hat sie ei n gutes Stück von der 
Welt gesehen und sich dabei auch mancherlei von frem­
den Sprachen angeeignet , was ihr beim Umgang mit 
dem Kölschen zugute kommt. D ass sie seit einiger Zei t 
Schwierigkeiten mit den Augen hat, nimmt sie , soweit 
es geht , mit Humor. So verbreitet sie fast immer g ute 
Laune . D azu passt auch , dass sie sich zu ihrem Ge­
burtstag den Vor trag des Verzä llchens »D er Niklos bei 
der Famill ije QuanZ<< von Jean Jenniches wünschte. 
Der Mittwochskreis schenkte ihr das Replika t e ines 
Nuppenglases aus dem 4. Jahrhundert, gefunden in 
Müngersdorf: Die Zahl der Nuppen solle di e Zahl der 
Lebensjahre anzeigen, die wir ihr noch wünschen. Ich 
habe ihr dazu den Gedanken mit a uf den Weg gegeben, 
dass jedes Jahr, ja jeder Thg uns di e Möglichkeit bietet, 
etwas Gutes zu tun, etwas weiser zu werden, etwas 
g lücklich zu sein. Die Geburtstagsg ra tulat ion hatte 
H ilde Ströbert in Verse gebracht. Es lo hnt sich, sie hie r 
nachzul esen. HA H 

Op der fünfunsibbenzichste Jebootsdag 

Nüngzehnhunderteinunzwanzig 
Maht ne Puut der eeschte Krih. 
Do, am veezeh nte D ezember, 
Hatt uns Stadt e kölsch Weech mih. 

D e Verwandtschaff kom ze laufe 
Un e Dotzend ander Lück, 
Däuften it op Margarethe, 
Wat op J reechi sch >Pääl< bed ück. 

För dat Quösje opzetrecke , 
H ä t de Jroß sich avjemöht, 
D at an Liev un Sie l nix dranköm, 
It jefe ukelt 1> un jehööt. 

Späde r spillten en der »JasS<<2J it 



Un sohch do en ander Welt , 
Dröm wood flöck it e ines Morjens 
En d e r Streckschull 3l anjemeldt. 

Doch e t Marjarie tche muuzte4l, 
Weil et janix dovun heel, 
Leever dät e t Leedcher sin ge, 
Wat däm Nön nche nit je feel. 

Öch de Oma wor dojäje, 
Jäje Leedcher un d e Nonn, 
Un et Jri etche kunnt sich fre ue, 
Brooch ni t strecke mih ze jonn . 

Bai jingk et d ann richtig schulle, 
Wie e t sechs jewoode wor, 
D e Verwandtschaff - katoje lisch5l­
Log allt lang sich en de Hoor: 

Lihrt et Lese be i de >Blaue<6l? 
Kritt e t e katollisch Boch? 
Wo hin sollt d a t Weech mer schecke, 
Wat su brav wor un su klog? 

D e Kalviner7l han n jewo nne, 
Un e t Lihre fi ng no an, 
R echene un Schrieve, Lese, 
All da t kom d e r R e ih noh dran. 

Iefrig maht e t Schröm un Zahle, 
Schullejo nn wor doch kein Plog! 
Bloß et Huhdütsch , nit je ledd e, 
Wor för it e n fremde Sproch. 

Denn wä Kölsch ess opjewahße , 
H ät d ä Klang en Ohr un H ä tz, 

Wat sei noch sage woll 
Ober ein »kölsches« Sänger-Duo, das vernehm­
lich »Lääve« statt »Levve« sang: 

Dä e in ess nit vun Kölle un dä andere ess e 
Frem bche. 

Marga Haene 

Un et kumm e, da t ess secher, 
Us der Mul bloß kölsche Sätz. 

Met der Zick hä t et Marjrie tche 
Ävver Huhdütsch noch kapeet, 
ltaljänisch , Russisch, Spanisch 
Oc h noch nevven bei studeet. 

Selvs Franzüsisch kann e t schwade, 
E ng li sch nit nor >Sho p< un >Beef<, 
E n d e r Sprochlihr nit ze schlage, 
Kennt sujar d e r >E la ti v<. 

Och >Partikel n< un >Pronomen< , 
Och >Adverb < un >Prädikat <, 
>Ko njunktione<, >Affrikate< 
Hann nie Koppping im jemaht. 

Sing Ye rzällche r, kölsch un dä ftig, 
Schriev met Wetz it un Aki8l, 
Doch et kann se selvs kaum lese. 
Denn e t Lore klapp nit mih . 

Sin de Auge och malä tzig 
Un mer krit t se nit mih hin , 
Öm su besser kann e t Jrie tche 
D o för met dem Hätze sinn. 

För zwei Püütcher - et sin Frembche r ­
Ess et Jri e tche wie en Jott9l, 
It schri ev Brefe un scheck Jrosche 
För ehr Schull un för ehr Mott 10l. 

Wat soll ich et lang beschrieve, 
Wä it kennt , weiß, wie et d enk, 
Dat et >Stollen < ni t kann li gge 
Un sich jän me'm Hermann zä nk 11 l. 

Jrie tche, ih de Mut ich halde, 
Wünschen ich am E ngk noch flöck 
För e t nöhks Yeed e ljohrhundert 
Üch Jesundheit, Freud un Jlöck! 

Hilde Ströbert 

1) umhegen. 2) Hochpfortenbüchel, siehe »Alt-Köln« 
Heft 99 S. 29. 3) Handarbeitsschule fü r k leine Kinder 
(fehlr bei Wrede). 4) unwillig sein, lustlos sein (Be­
deurung fehlt bei Wrede). 5) scherzhaft für >gemischt 
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katholisch-evangelisch < (fehlt bei Wrede) . 6) wie »Biau­
köpp«: Protestanten. 7) Protestanten. 8) Geschicklichkeil. 
9) Palentante. 10) (einfaches) Haus (fehlt bei Wrede). 
11) Anspielungen auf Interna des Mittwochskreises, ge­
meint sind Christstollen und Hermann Hertling. 

HAI-I 

Et eeschte Rangdevuh1> 

Oat Stöckelche, wat ich üch he verzä lle weil , litt al lt 
wick üvver fuffz ich Johr zoröck. O ozomol wor e t Jri et­
che su öm de sechsehn Johr alt un jingk e t letzte Johr op 
de Meddelschull. Weil et späder om Büro arbeide woll , 
dät et nevvenbei en enem Ovendkurs s tenejrafeere 
lihre. Un do wor ene ne tte Lehre r! Jung, jroß, blond un 
met bio A uge. Vun esu e inem däte zo de r Zick d e jung 
Frau lück a ll dräume. Hä wor och immer esu adre tt an­
jedon , dat mer en op e Tablettehe setze kunnt. Kei 
Wunder, dat a lle Weechte r e n singem Kurs s tabe leet2> 
jeck op in wore, och et J rie tche. Nor för im zo jeta lle 
wor e t ba l dc Beste em Stenejrafeere. It wor och der­
hinger jekumme 3>, dat hä Ka ri-H einz heesch. Zickdäm 
däten se in unge r sich nor noch mem Vörnam e nenne. 
Oä Lehre r hät natörlich spetzkräje4>, wie'e anjehimmelt 
wood, un sich em stell e amüseet. H ä fohlt sich su rääch 
wie ne Hahn em Korv. Ovschüns'e sich vi ll Möh jov, för 
alle Mädcher jlich fründlich zo sin , däten die bal 
merke, dat 'e e t Jri e tche doch e bessje vör trecke dät. 

Un verhaftich fung dat Weech en d er vörletz te Stund 
vör de Ferie e n si ngem Stenejrafi eheff e Brefje. Vun 
im! Et wor en Enladung för e t Nommedagskunzää t en 
d e r Flora am nöhkste Sonndaag. D em Jri e tche sc hlohch 
der Plaggen en5>: Su en Enlad ung ha lt et noch nie 
kräje. Flöck dä t e t d a t Brefje versteche, domet die an­
der Mädcher nix sinn däte. Et fohlt sich wie em sib­
bente Himmel! 

Om Heimwääch kom e t ävver bal widder op d e Äd 
zoröck: Et daac h an sing Oma , bei dä r e t won nen dät 
un die ärch streng wor. Oat wööd en hat t Stöck Arbeit 
wäde, för die e römzekrijje, dat se e t jon leet. Un su 
wor et och. Zoeesch woll se wesse, wat för ene 
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Lusc hoa6> derhingers töch . Wie e t J rie tche no saat, der 
Stenejraf ielehr e r hädden et enjelad e, do wood se allt 
jet zojäng lijer. Se s tall t sich secher nen älde ren Här vör, 
dä dem Kind de Bösch un de Bäum verklare woll. Se 
d ä t noch jet knatte re, doch dann saat se: »Ävver öm 
sibbe Uh r besde widder derheim !« Dat Weech wor si l­
lich; dat wor mih , wie et jehoff hat t. Wie et si ng Oma 
kannt , hädden d ie och sage künne, se köm et öm sibbe 
U hr an der Flora avholle. 

Dat hatt alsu jeflupp. Ävver wat sollt e t andun? Leider 
Joddes hatt et ni t vill am Liev, un nevven su enem 
staatse Mann kunnt et doch nit jon wie e Halvjehang 7>. 
Sing Kledasch bes tundt en der Haupsaach us avjelahte 
Pluute vun singer Tant Lissy en Berl in. D ie s tundt sich 
jot un kunnt met de r Mode jon. Alle NaslangsS> dä t d ie 
sich jet Neus kaufe. Ußerdäm wor se vum F lecke u n 
Stoppe ni t d e rheim9>. Wa nn an enem K le id en Noht op­
jepla tz, ene Bengel avjeresse ov de r J umm i us ener 
Botz jeflutsch wor, dann scheckten se dä Krom noh 
Kölle. D e Oma dät die Saache dan n widder en Ode­
n u ng bränge, un su hat t e t Jrietche och jet >>Neus«. 

Wie jerofe kom e paar Oag vör dem Rangdevuh e Pa­
kett us Berli n an. Un dismol wor sujar e apaa t Kleid 
för et Jri e tche d ren: himmelbio Siek met r usa un wieße 
Blömcher un enem fi nge Spetzje öm et Kräjelche un de 
Puffmä ucher10>. D a t trok et sich tireck üvver. >>Lor ens, 
Om a. wat en e lejant Kleid!« Oe J roß schott der Kopp. 
>> Wa t es dat dann för e Wöbche? Oo dren sü hs d e jo us 
wi e d e r Engel des H errn.« No jo, dat Kle id wor jet lang 
un och jet wick , de Tant Lissy hatt e n Jermania-Fijor. 

Ävver et J rie tche leet sich si ng Freud nit nemme. 
>>Oma, dat es bestemm p de neuste Berliner Mode, do 
kenn e mer he evvens nix vun.« - >>Wann do meins ... «, 
saat de Oma, >>Op jeden Fall muss ich e t der ene Saum 
kööte r maache. M et dem lange Jödel bingen ich de r 
om Rögge ne schöne Schlopp11), dann hammer de 
Wickde 12) och jet enjenomm e.« Un se jov sich an e t 
Nih e. 

Oerwiel dä t et Jrietche sich die ander Saache us dem 
Pakett belore, dann schreff e t ene Bref, för sich zo be­
dan ke. Oe Tant Lissy woll estimeet 13> sin! 



Noh der nöhkste Stenej rafiestund laa t e t J ri etche en si 
Heff en Brefje. D o dren stundt, dat e t am Sonndaag öm 
dre i Uhr an d e r Flora wör. Zoeesch trok sich de Zick 
wie Jummi, e t kunnt der Sonndaag kaum avwade. 
Ävver je nöhter et drop anjingk, deste unrä uhiger wood 
e t. Wie benohm sich d ann e Mädche be im Rangdevuh? 
Der Karl-Hein z brooch jo nit zo wesse, da t e t sich et 
eeschte Mol me t enem junge Mann trof. Oe Naach vör­
her kunnt e t kaum schlofe, e t leevs hädden et alles 
röckjäng ich jem aa t. Wie e t sich ävver d ann am Son n­
daag en si ngem staatse Kle idehe em Spegel besohch , 
do kräch e t widde r Kurasch un schwäävte wie op Wolke 
noh de r Flora. 

Singe Kavalöres 14l s tundt al lt vör der Pooz. D äm feele 
bal d e Auge us dem Kopp, wie hä e t Jr ie tche sohch. Hä 
kunn t kaum de Dagszick sage. Je tz wor e t nit mih bang; 
e t merkte jo, wat e t för ene E ndrock maat. 

En der Flora d ä t hä singe blaue Engel dann op en Bank 
en enem schm ale Siggewääch föhre . Et Jrie tche wor jet 
enttäusch. Et ha lt jehoff, d at hä et op de Terrass för en 
Tass Kaffe un e n Stöck Taat enlade dät. Ävver dann 
daach e t dran, wat di e ande r Weechte r us der Kl ass 
dröm jejovve hätte, wann se je l z an singer Plaaz sin 
künnte. Mer kunnl evvens nit immer der Weck met d e 
Kuränte han 15l. Et Kunzäät hoot mer op de r Bank jo 
oc h. Singe Kava löres schung e ne jroße Musikfründ zo 
sin, hä dä t d e Mul nit op. En de r Stenej rafiestund wor 
hä jed enfa lls ni t esu ei kennich 16>. 
Nohm Kunzää l jing ke se en en kle in Kunditte re i, un e t 
Jrie tche kräch dann doch noch si Stöck Taat. Donoh 
wor hä tireck enve rstande, wi e e t saat , da t et je tz noh 
Hus jon mööt un hä e t besser nit he imbrä nge soll t , 
wäjen der Oma. H ä wood och noch janz fründlich , 
s trech im üvver d e H ore un wünschten im schön Ferie. 
Hä wöll me t singe E lde re vier Woche verreise. D a t wor 
e l dann . 

Om Heimwääch daach et Jrie tche bedröv, da t et in jetz 
vier lang Woche nit zo sinn kräch. Ävver die Z ick wööd 
och vörbeijon , un dann - jo, dann jov et e Widder­
sinn! 

E paar D ag drop kom cne Bref vun de r Tant Lissy. Se 

dä t sich freue , dä t et de Saache us d em Pake t! esu jot 
jebruche künnt. »Aber was d u von ei nem Kle id 
sc hre ibst , ve rstehe ich nicht. Ich ha tte dir keines einge­
packt. Dagegen bin ich e rstaun t , dass du das e legante 
Nach themd mit ke inem Wort e rwä hn t hast . .. « 

Das e-le-gan-te acht-hemd? - De m Jrie tche wood et 
schwatz vör de Auge . Dat ku nnt doch nil wohr sin! Dat 
fi nge sigge Kleid, en däm et me t singem Kavalöres 
durch de Flora jestitze lt 17> wor, sollt ene Punjetl8l sin, 
för durch e t Bett zo rötsche? 

Doröm hatt der Kari -H ei nz esu verbasert 19> jelort! Dal 
wor jar kein Bewunderung jewäs, d ä ärme Kää l wor 
sti e fverschreck20> woode. Et Jri e tche kresch Rotz un 
Wasser21l, et leevs wör e t jestorve. 

Sing Oma woss sich kei ne Rot, wie se dat Kind trüste 
soll t , dröm fing se an ze schänge: »No hör d ie J ringe­
rei 22> op! Do bruchsdich nit zo schamme. Wie soll e an­
ständich Minsch och wesse, dat die wellmödije23l Wi e­
ver en Berl in me t sigge Pluute unge r e t Plümo kruffe? 
Bess s te ll , d at weed denne noch verjon!« 

Et Jrietche hä t die Siamasch lang nit ve rjesse kü nne. 
En d e Stenejrafiestund es et nit mih jejange, un singe 
eeschte Schwarm hät e t nie widderjesinn. 

Dä Punjel üvvrigens och nit. Dä hät sing Oma janz 
höösch fottzorteet24l - un dat wor och besser esu . 

Marga Haene 

1) Rendezvous, Stelldichein (fehlt bei Wrede). 2) nach 
Wrede: immerzu, in einem fo rt, immer wieder; hier: völ­
lig. 3) herau5finden, entdecken. 4) nach Wrede: heraus­
fi nden, ergründen, fertigbringen; hier: merken. 5) Wrede: 
betroffen, bestürzt, verlegen, kleinlaut, mutlos sein; hier: 
völlig überrascht sein. 6) Wrede unter »Lischoa«: 
Schatz. 7) unordentlich gekleideter Mensch, hier: un­
modisch gekleideter Mensch. 8) bei Wrede nur »alle 
Nase lang« in der Bedettlllng >j eden Augenblick<. 9) »nit 
vum Fleck e derheim sin <<: k eine große Freude am 
Flicken haben (fehlt bei Wrede). 10) gebauschte Ä rmel­
ehen . 11 ) Schleife. 12) Weite. 13) hochachten. 14) Kava­
lier, mit ironischem Nebensinn (fehlt bei Wrede, dort nur 
»Kavaleer« ) . 15) kölsche Redensart für: alles auf einmal 
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haben (Wrede notiert, unter »Kurent«, nur die Bedeu­
tungen >> etwas Besonderes haben wollen, unverschämt 
sein «). 16) schüchtern, scheu. 17) mit kleinen Schritten 
gehen. 18) Nachthemd. 19) verwirrt, bestürzt. 20) Wrede 
nennt nur »Stief jefrore, stief jeloge, stiefstaats, stief­
stödich«, aber »stief« kann auch sonst als Verstärkung 

verwendet werden; hier: völlig erschreckt, zu Tode er­
schreckt. 21) »Rotz un Wasser kriesche«: gar nicht mehr 
aufhören zu weinen (fehlt bei Wrede). 22) endloses Wei­
nen (fehlt bei Wrede). 23) übermütig, hier: überspannt, 
fas t so viel wie: verrückt (Bedeutung fehlt bei Wrede). 
24) verschwinden lassen (fehlt bei Wrede). HAH 

Wa'mer de Kränk kritt 

Dieser Text ist ein Nachzügler zum Thema »Dreimal 
null ess null, bliev null - Vun Schullejonn un Blänke­
jonn«. Weder wurde er bei unserem unter diesem Motto 
stehenden Munda rtautoren-Abend am 14. Oktober 1996 
vorgetragen noch mit den anderen Texten in Heft 2 oder 
Heft 3 von »Krune un Flamme« abgedm ckt. Das kommt 
so: Der »Held« der Geschichte, die diesem Text 
zugrundeliegt, ist der Onkel unseres Mitglieds Annema­
rie Bauer. Frau Bauer hat mir die Geschichte damals 
mitgeteilt. Sie gefiel mir: Sie war zum Schmun zeln, hatte 
aber auch einen tieferen Sinn. Freilich musste man bei­
des erst herausarbeiten. Schriftstellerei ist ja eine A rt 
Handwerk, für das man begabt sein muss, in dem es 
ohne Schweiß keinen Preis gibt und in dem Übung den 
Meister macht. So habe ich Hilde Ströbert gebeten, sich 
dieser Geschichte an zunehmen. Auch die übrigen Teil­
nehmer des Mittwochskreises haben ihren Anteil beige­
tragen. Das Ergebnis wird hier mit dem Einverständnis 
von Annemarie Bauer abgedruckt. HA H 

Wa'mer de Kränk kritt 

Meer A hle ke nn e n us d e r Schull zick noch da t Reet­
s töckelche1>, dat mänc he Lehrer danze leet, wa·mer 
Pä nz jet usjefresse ha tte . Wör der La ngens Will noch 
am Levve, dann künnt dä do och e Leedche vun singe. 
Dobei wor hä nit schlem mer wie a ll d ie Puute, die am 
A poste lskluste r e n et d rette Sch ulljohr ji ng ke; ävver 
kei ne r us singer Klass kräg vum Maj iste r2> esu o ff et 
Bötzje s t ramm jetrocke3> wie hä. Woröm d at esu wor. 
do kom hä nit hinger4>. Mer kunnt ävver jlatt mein e, 
d a t der Lehre r ne Peck op in h att 5>, weil hä nie jö-
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merte6>. wann hä Klöpp7> kräg. Die ander Pänz mahten 
däm Schlagdrop8> do mih F reud. 

D em Will si Ya tte r hatt em eeschte Weltkreg för der 
Kaiser Wel lern der Kopp hinhalde müsse9> un wor nit 
mih heimkumme 10>. Sing Mamm kräg als »Dank des 
Vater landes« do e paar Nüsele 11 > för, die nit e ns för de 
Meet reckte 12>. Su moot se arbeide jonn. Dobei ha tt se 
ne wigge Wäg, ävver se moot fr uh s in, dat se üvverhaup 
e n Stell je fu nge hatt. A ll t fröh jingk se us dem H u us, 
lang, ih der Wil l noh der Schu ll moot. 

Ei nes Morjens no wor dä es leid 13>, wigger sch ulle ze 
jonn . Dags zevör hatt hä ens widder öndlich R ess 14> 
kräje för nix un widder nix 15>. Et Föttche dät im noch 
wih, wann hä dran daac h. Jetz ha tt hä de Nas voll. De 
D ör wor noc h ni t lang h inger der M utte r en e t Schloss 
jefalle , do schnappten hä sich die Botteramme, die för 
in om Desch Ioge, un stallt s inge Thnister hinger de 
Ke lle rt rapp. A n der Huusdör jingk et im noch e imol 
d urch der Kopp: »Räächs eröm - sch ulle jon n, li nks 
e röm - blänke jon n<<, dann wor hä a ll t noh der M ü lle­
mer Scheffsbröck 16> am jöcke17>. För si Levve jä n sohch 
hä do a ll d ie Böötcher un Schleppkähn der R hing e rop­
u n eravfahre. Dann spi ntiseeten 18> hä, wie et wör, wann 
hä e ns selvs hinger su nem jroße Störrad s tonn kü nn t. 
Wann hä sich dat janze Spill nöher besinn woll , moot 
hä op de Bröck jonn , ävver wie sollt hä dohin kumme, 
wo hä d och kei Bröckejeld ha tt för ze latze 19l? H ä reef 
a lle vcezehn Nuthelfer20> an un Iaht sich op d e Loor21 >, 
bes s ich, wan n de Bröck usjefahre wor. su vill Lück 
vörm Kassehüsje knu bbelten 22>, dat hä s ich, o hne opze-



falle, met inne op d e Bröck bes an d e Kett fusche 
kunnt. Do ve rjaß hä dann ü vver dem Dräume d e 
Schull, d e r Lehre r un d er Reetstock. Hä wor bloß 
jlöc kli c h. 

Un weil et all esu jot jeflupp ha tt23>. dät hä noch e paa r 
Däg wigger blänke jonn. Ävver dann bejänten im , jrad 
wie hä morje ns us der Huusdör kom, dä spronze lije24) 

Müllersch Hein , d ä en d e r Schull nevven im soß. »Küss 
de nit mih e n d e Schull?« woll dä wesse un kom op in 
a n. De r Will ävver wor nit op der Kopp un nit op d e 
Mut jefalle; hä hovv de H and , wie wann 'e d e r Düvel 
bann e woll, un brollt esu hatt , d at de Lück sich noh im 
ömdriehte: »Bliev mer vum Li ev, ich ban n de Kränk25J, 
do kanns vun meer de Zehrung26l fa nge!« Sti efver­
sc hreck27l b levv de r Hei n en Amelang28l stonn , dann 
nohm hä de Bein en de Häng29l un wor fett. 

Bröhwä rm kräg e t der Lehre r verzallt. Dä woss tireck, 
wa t e t jekläpp ha tt 30>, un daut der Schandarm an 3 1l, de r 
Will derheim avzeho lle . Su wood e t dann och d e 
Mamm jewahr. Die feel us a lle Wolke un nohm ehre 
Jung en e t Jebett32). Hä d ä t bichte 33l un schott ehr si 
unjlöck li ch Kinderbätz us. Zesamme jingke n se bei d e r 
Re kte r. Dä hatt e jot Jemöt un sorgte doför, dat unse 
kle ine Fe tz en en ander Kl ass kom , wo e t Reetstöcke l­
ebe för jewöhnlich34> en der Eck stonn blevv. 

Su wood d e r Will widde r fli eßig, et Schullejon n maht 
im widder Spass , un op d e Mü llemer Scheffsbröck dät 
hä sich bloß noch d es Nommedags un d es Sonndags 
fusche. 

Hilde Ströbert 
(nach einer Vorlage von. Amtemarie Bauer) 

1) kleiner Rohrstock. 2) Lehrer. 3) Ausdruck für: Prügel 
auf den Hosenboden erhalten (bei Wrede fehlt das Stich­
wort »Stramm«, das Wort nennt er unter »Zaldat <<, die 
Redensart z itiert er in der Form »einem et Bötzje 
spanne<< unter »Böt zje<< und unter »spanne<<) . 4) heraus­
finden, durchschauen . 5) es auf einen abgesehen. haben. 
6) jammern, klagen. 7) Schliige. 8) Wrede: Mensch, der 
schnell zum Schlagen bereit ist, gern drein- und drauf­
schlägt. 9) büßen müssen, was ein anderer veranlasst 
hat. 70) »us dem Kreg nit heimkumme«: im Krieg fallen 

(fehlt bei Wrede). 11) geringe Summe, hier: kleine Rente. 
12) ausreichen. 73) »es leid sin << (kölscher Genitiv des 
Bezugs): einer Sache überdrüssig sein. 14) Hiebe. 
15) ohne wirklichen Grund (bei Wrede ist die Redensart 
aufgeführt, aber nicht erklärt). 16) befand sich bis wm 
20. Juni 1927, gut z wei Jahre vor der Fertigstellung der 
Mülheimer Brücke, an deren Stelle (bei Wrede fehlt das 
Stichwort »Scheffsbröck» ). 1 7) hier: eilen. 1 8) tiefsinnig 
nachdenken, phantasieren (die zweite Bedeutung fehlt 
bei Wrede) . 19) bezahlen. 20) Die vierzehn Nothelfer 
wurden in der Pfarrkirche des kleinen Will, in. St. A po­
steln, besonders verehrt. 21) Lauer. 22) sich zusammen­
ballen. 23) hier: geglückt hatte, gelungen war. 24) som­
mersprossig. 25) ansteckende Krankheit, insbesondere 
Schwindsucht (nach Wrede: Fallsucht, aber wie soll sich 
dann die R edensart »de Kränk em Poaemanee hann« er­
klären?) . 26) Schwindsucht. 27) zu Tode erschrocken 
(fehlt bei Wrede) . 28) einen Augenblick lang. 29) sich 
ans Rennen geben, eilen. 30) was die Uhr geschlagen 
hatte, um was es ging, was dahintersteckte ( Bedewung 
f ehlt bei Wrede). 31) hier: auf etwas aufmerksam ma­
chen, veranlassen.. 32) sich einen. vornehmen, ihn ernst­
lich verhören. 33) beichten, Sünden bekennnen, unter 
vier Augen gestehen. 34) in der R egel. HA H 

Fründe 
Et jiddere, 

E t jiddere, 

E t j iddere , 

. .. die kennt me r 

... die kennt mer nit 

... di e kennt mer noch nit. 

... die ke nnt mer jot 

... d ie kennt mer besser 

... d ie kennt mer ä rch jot. 

... di e li hrt mer kenne 

... d ie hä t mer kenne jelihrt 

... die hä tt mer e t bess ni e ke nne jelihrt. 
Herbert Kniuler 
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Dem Dröck sing Nut 
De r Baas säht: >> Hö"t, Fra u Wooschtepe ll , 
Ehr krill d ie Ste ll als Tippm amse ll 
Ne Mond op Pro b. doch kutt be iz igge! 
Ich kann ct op der Dud nit li gge, 
Wann e ine r kü tt ze spä t: 
Dann ben ich rack o m Pä d!" 

>> Ve rloot Üch drop<<, me int do e t Dröck, 
>>Met mi nger Kar ben ich ä rch flöck! « 
Wö r e t d oc h bloß ze Foß jejange ! 
Et bliev em Stau mem Auto hange. 
Su kütt e t dan n ze spät. 
Der Baas ess a llt o m Päd! 

Do nimmp e t anderndags e t Rad. 
Et j itt ne Knall - dat R ad ess platt! 
Je tz muss e t singen Esel däue 
Un de n k: >> Ich kann mi ch op je t fre ue, 
Weil widder ich ze spät.<< 
De r Baas ess a ll t om Päd! 

No fä llt im en: >> Maach d e r de Möh 
Un fahr e ns U-Bahn morjc fröh. << 
Ern Schach hö"t et d e r Fahrer spreche: 
>> De r Strom ess fo tt , me r bli eve steche!<< 
Dröm weed e t widde r spät. 
De r Baas ess a llt o m Päd! 

Ene Ku lleg - Abte ilung Bl ech -
Rö t im: »Wann D o häss su vill Pech, 

Reparaturwerkstatt » K & F « 

Das ne ue Ehre nmitg li ed des Kölner Männe r-Ge­
san g-Yerein s (siehe >>Krune un Flamme<< Heft 4 
Sei te 36) he ißt ni cht Bernhard Lang, sonde rn 
Ka ri -H e inz Lang. H err Lang is t a uch Präs ide nt 
des Zentra i-D omba u-Yere ins. HAH 
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Dunn morje vör der Huusd öör wade, 
Dann hann ich flöck Dich opje lade. << 
Doch hä kütt och ze spät. 
De r Baas ess allt om Päd ! 

»Durch Schade«, kühm p et, »Weed mer klog: 
Zo Foß be n ich wal fröh genog!« 
D o deit metens ne Schutzmann schänge: 
>>Zoröck! M e r sin e Huus am sp re nge!>> 
Et k ri esch: >> Wat mer och m äht , 
Der Baas ess allt om Päd!« 

Dä säht för it: >>Fra u Wooschtepell. 
Bemöht Üch öm e n ander Stell. 
Ich kann e n Trä ntelbolz nit ligge, 
Jesaht han ich Üch dat beizigge. 
En Woch sidd Ehr ze spät. 
Ich ben bloß noch om Päd !<< 

Dem Dröck, dat za hm söns wie e Lamm. 
Däm schwellt no rackewech der Kamm. 
Et röf: >>Jetz saht me r o hne Brumme, 
Wiesu Ehr nie ze spät doot kumme!<< 
Do jitt der Baas e t zo: 
>>Mi Be tt ste it em Bü ro!« 

>>Jot«, sä ht e t Dröck, >>doot m ich nit s trofe: 
Av hück dunn ic h dann bei Üch schlofe! « 

Hilde Ströberr 

Bildnachweis: Se ite I: Hei nz Baue r; Seite 5: aus dem 
Prospe kt des Konrad-Adenaue r-Hauses; Seite 6: Archiv 
Dr. Gerhard Jussenhoven; Sei te 19. Se ite 20, Seite 22, 
Seite 24 (2x), Seite 25. Seite 26 und Sei te 28: Rhe ini­
sches Bi ldarchiv (die Mitglied e r des Vors tands im Jahre 
191 2 haben sich fotogra fiere n lassen und Abzüge dem 
Rhein ischen Bildarchi v bzw. seinem Vorgä nger zur Ver­
füg ung ges te llt): Se ite 29. Seite 30 und Seite 31: Yer­
e insarchiv; Seite 32: Pr ivat. 



Ne kölsche Shanty 
D e r H e in wor nit vun Harnburg 
Un nit vun Santa Fe, 
Ni t e ns vun sc hläächte Elde re, 
H ä wor vun UKB. 
Köln - R o tte rdam, Köln - Basel 
Fo hr hä zick J oh r un Daach. 
Kajütte s in ärch klein un eng , 
D a t spört hä en der Naach ... 

Kaum weed e t ovends düüster, 

Ööcher Stroß 204 
Muss ich e ns kein Stör mih Iatze, 
Leeve Fründ, dun mer die Ihr, 
Komm mich ste llches e ns besöke: 
Ööcher Stroß 204. 

Bruchs Dich janit anzomelde, 
Ni t zo kloppen a n d e Döör, 
Ich ben immer do zo finge: 
Ööcher Stroß 204. 

or dat e ine muss Do wesse, 
Do kriss ke ine Wing, kei Beer, 
Och kei n Schnellehe r weed e t jevve: 
Ööcher Stroß 204. 

Kei Jeschenk ess metzobränge 
Un kein jroße Blo mezeer, 
Ste ll e Kääzje e n't Latä nche: 
Ööcher Stroß 204. 

E imol weed och Dich e t treffe, 
Liss dann do jenau wie meer, 
Un och Ding Adress, di e he iß da nn : 
Ööcher Stroß 204. 

Toni Buhz 

Aachener Straße 204 ist die amtliche Grundstücks­
bezeichnung für den Friedhof Melaten. 

Wann Anke r hä jesa tz, 
Klopp hä om Land aan Dürre aan, 
Fleut >>Leevje«, >>Nützje<<, >>Schatz<< ... 
E Bett kun nt hä mihts finge, 
Hä wollt doch nor s ing Rauh. 
Doch wei l s ich wäje Säje brängk, 
Fung hä och off e n Frau. 

Die Fraulück a ll , se wade 
Op ehre kö lsche Jung. 
Wann dä sä ht: >>Do mi Leckerche!<<, 
Zerje it dat op der Z ung. 

En Kölle, Määnz un Basel, 
En Dui sburg, Rotte rdam , 
Do sohch m er späder Kinde r stonn , 
Die winkte me t d e r Mamm. 

De r Hei n, hä wor zofridde, 
H ä hä t janz s tolz jesaht: 
l ch be n a llt ne >> Kulturexport« 
Yu n kölsche r E ijenaat! 
Un Johr för Jo hr e n Kölle 
Triff s ich die janze H äd: 
En eije Jrupp em Yeedelszoch ... 
Wat s in se d o a läät ! 
A-ju -ja! A-j u-ja! 
Wat s in se do alää t! 
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e Der "Wir sind für 
Sie da"-Service bietet jede 
Menge Nähe. Nicht nur räumlich, 
sondern auch menschlich. Fragen 
Sie uns. Wir beraten Sie gerne. 

Wenn's um Geld geht 
s Kreissparkasse Köln. 


